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Vorwort 
Die Genese dieser Arbeit fußt auf zwei Ereignissen: Im Masterstudium hatten wir als Stu-

dierende die Möglichkeit uns mit Konzepten, Begrifflichkeiten und Anwendungsmöglich-

keiten aus der Handlungswissenschaft vertraut zu machen und alternative Sichtweisen auf 

Betätigungen kennenzulernen, was bei mir, nach einer „Aufwärmphase“ eine nachhaltige 

Begeisterung für die Betrachtungsweisen von Ann Allart Wilcock auslöste. Im Zuge einer 

beruflichen Veränderung, die mein Aufgabengebiet von der klinischen Tätigkeit an der Ab-

teilung für Psychiatrie und Psychotherapie des Klinikums Klagenfurt am Wörthersee in die 

Lehrtätigkeit am Studiengang Ergotherapie der Fachhochschule Kärnten verlagerte, durfte 

ich zwei Wochen nach dem Beginn dieser Tätigkeit im Rahmen des jährlichen Betriebsaus-

fluges den Burgbau zu Friesach besuchen. 

Die Kombination dieser Ereignisse hinterließ nachhaltigen Eindruck, einerseits durch das—

für mich—sehr faszinierende Miterleben der Bautätigkeit, andererseits, weil ich der Ansicht 

war, dass dieses spezielle Projekt forscherische Aufmerksamkeit verdiente; in weiterer Folge 

wanderte die Idee den Burgbau zu Friesach aus handlungswissenschaftlicher Perspektive 

darzustellen auf meine, bereits recht lange, Themenliste für die Masterarbeit. 

Ich bin sehr froh, dass mich die Idee nicht mehr verlassen hat und ich, auch durch die Mit-

wirkung vieler aufgeschlossener Personen, die Möglichkeit hatte, das in dieser Arbeit dar-

gestellte Forschungsvorhaben zu planen, umzusetzen und zu verschriftlichen. Ich hoffe da-

mit einen kleinen, wenn auch immateriellen, „Baustein“ zum Burgbau zu Friesach beigetra-

gen haben. 

Ganz besonderer Dank gilt den Betreuer/-innen dieser Arbeit: Ursula Costa für die Aufge-

schlossenheit mir einen früher als vorgesehenen Beginn der Arbeiten zu ermöglichen und 

Pier-Paolo Pasqualoni für scheinbar unendliche Zeit- und Geduldsvorräte, die wesentlich 

zum Gelingen beigetragen haben. 
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Zusammenfassung 
Der Burgbau zu Friesach aus Sicht von Teilnehmerinnen und Teilnehmern: 

Beweggründe und Betätigungsdimensionen 
Verfasser: Markus Kraxner 
Betreuer/-innen: Dr. Pier-Paolo Pasqualoni, Mag.in Dr.in Ursula Costa 

Lehrgang: Lehrgang zur Weiterbildung Master of Science in Ergotherapie 
Einrichtung: fhg – Zentrum für Gesundheitsberufe Tirol GmbH, Innsbruck, Österreich 

Schlüsselwörter: Arbeitslosigkeit, Betätigung, Handlungswissenschaft, Tun, Sein, Werden, 
Dazugehören 

Hintergrund: Länger andauernde Arbeitslosigkeit ist mit zahlreichen negativen Auswir-
kungen auf individuelle Gesundheit vergesellschaftet. Eine Maßnahme zur Abmilderung der 
Effekte von Arbeitslosigkeit sind geförderte, gemeinnützige Beschäftigungsprojekte (GBP). 
In Friesach/Kärnten wird im Rahmen eines GBP mit mittelalterlichen Mitteln und Methoden 
eine Burg errichtet. 
Fragestellungen: Welche Beweggründe sind aus Sicht von Teilnehmer/-innen ausschlag-
gebend für die Entscheidung zur Teilnahme am Burgbau zu Friesach? Wie, bezogen auf die 
Betätigungsdimensionen nach Wilcock, erleben langzeitarbeitslose Menschen die Mitarbeit 
am Burgbau zu Friesach? 
Methode: Sechs leitfadengestützte Expert/-inneninterviews gaben Hinweise auf die Cha-
rakteristika des Projekts. Mit 14 Projektteilnehmer/-innen wurden leitfadengestützte Inter-
views geführt, die auf Basis einer Literaturrecherche einer strukturierenden Inhaltsanalyse 
mittels deduktiver und induktiver Methoden aus handlungswissenschaftlicher Perspektive 
unterzogen wurden. Das Model of Human Occupation (MOHO) diente zusätzlich als Be-
zugsmodell. 
Ergebnisse: Der extrinsische Teilnahmegrund war mehrheitlich die Empfehlung zur Pro-
jektteilnahme durch das Arbeitsmarktservice (AMS). Intrinsische Teilnahmegründe variier-
ten interindividuell. Alle Betätigungsdimensionen nach Wilcock (Tun, Sein, Werden, Dazu-
gehören) wurden von den Studienteilnehmer/-innen erlebt („Tun als Beitrag zum Wohlbe-
finden“, „Den Moment genießen“), ebenso wie negative Aspekte von Betätigungen in den 
Bereichen Volition, Umwelt und Performanzvermögen (MOHO). 
Schlussfolgerungen: Dem Arbeitsmarktservice Österreich kommt eine Gatekeeper-Rolle 
für die Projektteilnahme zu. Intrinsische Teilnahmegründe sind ausschlaggebend für die 
Teilnahmeentscheidung, entwickeln sich aber erst nach dem Kennenlernen des Projekts. Die 
Mitarbeit am Projekt wirkt ermöglichend und positiv auf sozialpsychologische Funktionen, 
trägt zum Wohlbefinden der Teilnehmer/-innen bei und führt vor allem zu positiven Verän-
derungen auf psychischer Ebene (bessere Stimmung, Stressreduktion). 
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Abstract 
The castle construction in Friesach from the view of participants: 

Reasons and occupational dimensions 
Author: Markus Kraxner 
Supervisors: Dr. Pier-Paolo Pasqualoni, Dr. Ursula Costa, MA 

Programme: Master of Science in Occupational Therapy 
Institution: Health University of Applied Sciences Tyrol, Innsbruck, Austria 

Keywords: unemployment, human occupation, Occupational Science, doing, being, becom-
ing, belonging 

Background: Long-term unemployment is associated with numerous negative effects on 
individual health. One measure for ameliorating the effects of unemployment are govern-
ment-funded, non-profit employment projects. In Friesach/Carinthia a medieval castle is 
built with medieval methods within such a project. 

Aim: To explore what reasons facilitate the decision to participate in the project from the 
participants view. To explore the experiences of working in this project from the perception 
of the participants utilizing the viewpoints of the Occupational Perspective on Health (OPH). 
Methods: Six guides expert interviews were conducted to describe the project. 14 guided 
interviews with participants were conducted and, based on a literature review, analysed 
through content analysis using deductive and inductive methods from an Occupational Sci-
ence perspective. The Model of Human Occupation (MOHO) was additionally used as a 
reference model. 

Results: The main extrinsic reason for project participation was the participation offer 
through the Public Employment Service Austria (AMS). Intrinsic reasons were multifaceted 
and varied between individuals. All dimensions of the OPH were experienced, as well as 
negative aspects of occupations in the MOHO-dimensions volition, environment and perfor-
mance capacity. 
Conclusions: The AMS fulfils the role of a gatekeeper for project participation. Intrinsic 
reasons were the decisive factor for the choice to participate, though only after getting to 
know the project on a personal level. Project participation had facilitating and positive ef-
fects on socio-psychological functions, contributed to the well-being of participants and led 
to positive changes, mainly on a psychological level. 
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Einreichentwurf der wissenschaftlichen 

Originalarbeit 
Dieser Teil der Masterarbeit ist zur Einreichung als Originalarbeit bei einem Peer-Reviewed-

Journal vorgesehen. Daraus ergeben sich, bezogen auf den zweiten Teil dieser Arbeit, einige 

Besonderheiten. 

Der Gesamtumfang des Texts unterliegt einer Limitation auf 50.000 Zeichen, inklusive 

Leerzeichen, Tabellen und Verzeichnisse werden nicht miteingerechnet. Die Formatierung 

der Literaturkurzbelege im Text und im Literaturverzeichnis folgt, in diesem Abschnitt der 

Arbeit, dem APA-Stil in der Version 6. Abbildungen und Tabellen wurden bewusst nicht 

eingefügt, da die Einreichung einen getrennten Upload dieser Elemente verlangt, sie finden 

sich in der vollumfänglichen Darstellung des Forschungsvorhabens. Dokumentspezifische 

und textformatierungsbezogene Vorgaben des Einreichprozesses wurden bewusst nicht be-

rücksichtigt, um das Gesamterscheinungsbild der Arbeit für Leser/-innen nicht zu beein-

trächtigen. 
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Einleitung & Hintergrund 
Arbeit hat, global gesehen, einen hohen Stellenwert, im Artikel 23 der Allgemeinen Erklärung 

der Menschenrechte ist das Recht auf Arbeit, gerechte und befriedigende Arbeitsbedingungen, 

der Schutz vor Arbeitslosigkeit und eine gerechte Entlohnung ausdrücklich festgeschrieben 

(Generalversammlung der Vereinten Nationen, 1948, S. 5). Im europäischen Kontext gilt der 

Arbeitsplatz als Teil der objektiven Dimension des Wohlbefindens (well-being) im Zusam-

menhang mit Gesundheit (WHO Regionalbüro Europa, 2013, S. 210). Maßnahmen die dazu 

geeignet sind Menschen zu helfen—auch auf dem Arbeitsmarkt—möglichst lange aktiv zu 

bleiben werden ebenso im Strategie und Aktionsplan für gesundes Altern in der Europäischen 

Region als Priorität genannt (WHO Regionalbüro Europa, 2012, S. 1). Im österreichischen 

Zusammenhang wurde die Schaffung gesundheitsförderlicher Lebens- und Arbeitsbedingun-

gen als erstes von insgesamt zehn Rahmengesundheitszielen festgelegt (Bundesministe-

rium für Gesundheit, 2012, S. VII).  

Der Arbeitsmarkt in Europa befindet sich seit den 1980-er Jahren im Umbruch, Menschen fin-

den sich zunehmend in prekären Arbeitsverhältnissen, die durch Unsicherheit und Instabilität 

gekennzeichnet sind (Teilzeit, befristete Dienstverhältnisse usw.), wieder (McKee, Reeves, 

Clair, & Stuckler, 2017). In Österreich haben diese Beschäftigungsverhältnisse im Zeitraum 

von 2005 bis 2011 um mehr als 20 % zugenommen (Knittler & Stadler, 2012). Parallel dazu 

sind die Arbeitslosenzahlen in Österreich, wie in Tabelle 1 dargestellt, seit 2011 im Steigen 

begriffen (AMS Österreich, 2017a; AMS Österreich, 2017b). 

Gesundheitliche Auswirkungen von prekären Beschäfti-

gungsverhältnissen und Arbeitslosigkeit 

Bereits prekäre Beschäftigungsformen gehen mit reduziertem Gesundheitszustand der be-

troffenen Personen einher (Bacci, Pigini, Seracini, & Minelli, 2017). Kroll & Lampert (2012) 

kommen für Deutschland zum Schluss, dass diese Beschäftigungsformen im Vergleich zu Ar-

beitenden in „sicheren“ Beschäftigungsverhältnissen mit höheren Beeinträchtigungen körper-

licher und seelischer Art, sowie Beeinträchtigungen in der Ausführung von Alltagsaktivitäten. 
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Bei Arbeits- und Langzeitarbeitslosigkeit (Arbeitslosigkeit > 12 Monate) vervielfacht sich das 

Auftreten dieser Beeinträchtigungen. 

Die Auswirkungen von Langzeitarbeitslosigkeit wurden in Österreich erstmals in den frühen 

Dreißigerjahren des 20. Jahrhunderts von Jahoda, Lazarsfeld und Zeisel (1975) in der Arbeit 

„Die Arbeitslosen von Marienthal: Ein soziographischer Versuch“ detailliert erforscht. Die Ar-

beitslosigkeit hatte gravierende, negative Auswirkungen in Bereichen wie Grundhaltung, Zeit-

verwendung und Zusammenhalt (Neurath, 10.04.1991). Aktuellere Forschungen in diesem Be-

reich präzisieren diese Auswirkungen: Arbeitslosigkeit geht mit geringerer Lebenserwartung, 

häufigeren Krankenstandstagen, niedrigerem psychischen Wohlbefinden und höherem Auftre-

ten von gesundheitsriskantem Verhalten einher. Einerseits besteht ein Zusammenhang zwi-

schen Arbeitslosigkeit und einer Verschlechterung der psychischen Gesundheit besteht, ande-

rerseits können auch vorhandene gesundheitliche Probleme zum Auftreten von Arbeitslosig-

keit (Kroll & Lampert, 2012). Arbeitslosigkeit führt zu erhöhten Risiken für Mortalität und für 

das Auftreten von psychischen Erkrankungen (Herbig, Dragano, & Angerer, 2013), präventive 

Angebote wie Vorsorgeuntersuchungen werden von arbeitslosen Menschen schlechter ange-

nommen (Kroll, Müters, & Lampert, 2016). Daten einer Pilotstudie aus Österreich beschreiben 

bei Betroffenen höheres Auftreten von Depressionen und einen schlechteren Gesundheitszu-

stand (Kritzinger, Ludvig, & Müller, 2009, S. 202). 

Maßnahmen zur Entgegenwirkung der Arbeitslosigkeit 

und ihrer negativen Effekte auf Gesundheit 

Sollmann (2009) misst den Erkenntnissen aus Marienthal auch aktuell hohe Bedeutung bei, 

insbesondere auch durch den Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit von arbeitslosen Menschen 

im Rahmen von öffentlich geförderten Beschäftigungsprojekten. Für Deutschland wurde eine 

prominente Platzierung der Themen Arbeitslosigkeit und prekäre Beschäftigung auf den Agen-

den der Gesundheitswissenschaften und der Gesundheitspolitik empfohlen, ebenso wie An-

sätze die Ursachen und Folgen adressieren (Kroll & Lampert, 2012). Gesundheitsfördernde 

Maßnahmen sollten integraler Bestandteil anderer Reintegrationsmaßnahmen sein (Herbig et 

al., 2013). Für Österreich wurden unter anderem Maßnahmen zur Qualifizierung, passgenauere 
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Abstimmung von Weiterbildungsangeboten, bedingungsgebundene und zukunftsträchtige För-

dermittelvergabe, niederschwelliger Gesundheitsförderungsangebote und ein Ausbau des er-

weiterten Arbeitsmarktes gefordert (Kritzinger, Ludvig, & Müller, 2009, S. 203). Letztere 

Maßnahme, in der auch gemeinnützige Beschäftigungsprojekte (GBP) enthalten sind, wird 

auch vom Arbeitsmarktservice Österreich (AMS) als wichtiges Mittel erachtet (AMS Öster-

reich, 2014, S. 8; AMS Österreich, 2015, S. 4). 

Die Entwicklung des Arbeitsmarktes in den kommenden 

Jahren 

Die Vorhersage künftiger Entwicklungen des Arbeitsmarktes gestaltet sich als schwierig, al-

lerdings lässt sich bereits seit mehreren Jahren schlussfolgern, dass technologische Revolutio-

nen, Globalisierung, Ökologisierung, Individualisierung und demografische Entwicklungen 

den Arbeitsmarkt der Zukunft prägen werden (Weber, Marotzki, & Philippi, 2011, S. 543) und 

dass nicht mehr für alle Menschen im erwerbsfähigen Alter Arbeitsplätze zur Verfügung stehen 

werden (Hoffmann, 2004, S. 335). In den USA sind, nur unter Berücksichtigung der Anwen-

dung bereits vorhandener Automatisierungstechnologien, Verluste von bis zu 45  % der vor-

handenen Arbeitsplätze prognostiziert, möglicherweise bereits in den nächsten zwei Dekaden 

(Chui, Manyika, & Miremadi, 2015; Frey & Osborne, 2013), in Europa belaufen sich ähnliche 

Schätzungen auf 12 % der Erwerbstätigen (Arntz, Gregory, & Zierahn, 2016). In Österreich ist 

die Anzahl arbeitsloser Personen insgesamt in den letzten zwölf Monate zwar gesunken, aller-

dings nicht in den Bereichen Langzeitarbeits- und -beschäftigungslosigkeit, bei Menschen älter 

als 50 Jahre und Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen (AMS Österreich, 2017, 

S. 1). Angesichts dieser Entwicklungen und im Zusammenhang der in Tabelle 1 vorliegenden 

Zahlen, gehen die Autoren davon aus, dass künftig vor allem Menschen höheren Alters und 

Menschen mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen von Langzeitarbeitslosigkeit beziehungs-

weise ‑beschäftigungslosigkeit betroffen sein werden, und zwar in einem deutlich höheren 

Ausmaß als heute. 
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Handlungswissenschaftliche Aspekte von Arbeit und Ar-

beitslosigkeit 

Das Konzept der Betätigungsbalance lässt sich bin in die Anfänge der ergotherapeutischen 

Profession zurückverfolgen (Meyer & Haworth Continuing Features Submission, 1983), es 

gibt Hinweise, dass vorhandene Betätigungsbalance positive Auswirkungen auf Gesundheit 

und Wohlbefinden hat (Wagman & Håkansson, 2014). Der Begriff Betätigungsbalance be-

zeichnet aktuell die individuelle, subjektive Erfahrung des passenden Ausmaßes von Betäti-

gungen, in der passenden Zusammensetzung, bezogen auf Betätigungen die Teil des eigenen 

Betätigungsverhaltens sind (Wagman, Håkansson, & Björklund, 2012). Die Schaffung und 

Aufrechterhaltung dieser Balance in neoliberal ausgerichteten Wirtschaftssystemen stellt be-

reits für Arbeitende ein kaum zu erreichendes Ziel dar (Clouston, 2014). Betätigungsbalance 

im Kontext von Arbeitslosigkeit wurde nach dem Wissensstand der Autoren bisher noch nicht 

untersucht. 

Die Situation von Menschen die von Arbeitslosigkeit betroffen sind, lässt sich als Aspekt von 

Betätigungsungerechtigkeit, genauer Betätigungsdeprivation, betrachten: Betätigungsdepriva-

tion bezeichnet einen Zustand von Personen(gruppen), die aufgrund von äußeren, nicht indivi-

duell kontrollierbaren, Umständen nicht in der Lage sind notwendige, sinnstiftende oder be-

deutungsvolle Betätigungen auszuführen; dies lässt sich explizit auf den Zustand der Arbeits-

losigkeit übertragen, in dem zusätzlich die finanziellen Möglichkeiten eingeschränkt sind, um 

andere Betätigungen zu verfolgen (Whiteford, 2000). Weiters lässt sich ein Wirtschaftssystem, 

das durch verschiedene Mechanismen Arbeitslosigkeit „produziert“ als struktureller Faktor im 

Framework of Occupational Justice sehen (Townsend, 2012), der einen Beitrag zur Schaffung 

von Betätigungsungerechtigkeit leistet. 
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Entwicklung der Fragestellungen 
Die Fragestellungen dieser Arbeit wurde aus zwei Elementen generiert: Einerseits der Kritik 

an ergotherapeutischer Klassifikation von Betätigungen aus handlungswissenschaftlicher Per-

spektive und möglicher Alternativen, andererseits durch das persönliche Erleben des ersten 

Autors im Rahmen des Besuchs des gemeinnützigen Beschäftigungsprojekts „Burgbau zu Frie-

sach“ in Kärnten/Österreich. 

Kritik an der vorherrschenden Klassifikation menschli-

cher Betätigung in ergotherapeutischen Modellen 

Die, in vielen ergotherapeutischen Modellen und Definitionen vorherrschende, Klassifikation 

von Betätigungen in Kategorien, die die Versorgung der eigenen Person (zum Beispiel ADL), 

Produktivität (zum Beispiel Arbeit, Schule) und Freizeit (zum Beispiel Spiel und Erholung) 

beinhalten (Kielhofner, Mentrup, & Langlotz, 2012, S. 15; Law et al., 2015, S. 15; 

Schule für Ergotherapie Biel, 2007; DACHS, 2007; DVE, 2007; Ergotherapie Austria, o.D.) 

wird aus mehreren Gesichtspunkten kritisch gesehen: 

Explizite und relevante Kriterien für eine Zuordnung fehlen (Christiansen, 1994), die Kategorie 

Produktivität ist nicht für die Gesamtbevölkerung zutreffend und die Trennschärfe zwischen 

Kategorien bei bestimmten Betätigungen nicht immer vorhanden (Jonsson, 2008). Weiters 

werden diese Kategorien als diskriminierend gegenüber Menschen mit körperlichen Behinde-

rungen gesehen, bei denen zum Beispiel der Bereich Selbstversorgung alle anderen Bereiche 

beeinflusst (Hammell, 2004), sowie als Form westlich geprägter Weltanschauung im Sinne 

kulturellen Imperialismus gesehen (Hammell, 2009a). Andere Kritikpunkte beinhalten den 

starken Fokus auf selbständiger Durchführung von Betätigungen im Bereich Selbstversorgung, 

die konsumorientierte Sichtweise auf Freizeit, den fehlenden Fokus auf individuelles Wohlbe-

finden, die Unterscheidung zwischen Betätigungen und Aktivitäten sowie die fehlende Diver-

sität im Sinne verschiedenster Perspektiven in der Definition des Begriffs Betätigung selbst 

(Hammell, 2009b). 
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Eine Möglichkeit alternativer Klassifikation: Doing, 

Being, Becoming und Belonging 

Ausgehend von einer kritischen Betrachtung professionsspezifischer Entwicklungen postu-

lierte Wilcock Ende der 1990-er Jahre einen Gegenvorschlag, der Betätigung als natürlichen, 

biologischen Mechanismus für Gesundheit versteht (Wilcock, 1999). 

Ihr Verständnis von Betätigung definiert eine Wechselwirkung zwischen den Dimensionen 

Tun (Doing), Sein (Being) und Werden (Becoming), zusätzlich postulierte sie eine dynamische 

Balance zwischen Tun und Sein, die sie wesentlich für Gesundheit und persönliche (Weiter-

)Entwicklung erachtete (ebd.). Das Konzept des Dazugehörens wurde erstmals in den Arbeiten 

von Rebeiro et al. (2001) und Hammell (2004) beschrieben und führte schließlich zu einer 

Erweiterung um die Dimension Belonging (Dazugehören) (Wilcock, 2006; Wilcock, 2007). 

„Der Burgbau zu Friesach“ als gemeinnütziges Beschäfti-

gungsprojekt 

Für langzeitarbeitslose Menschen in Kärnten existieren mehrere Beschäftigungsprojekte be-

ziehungsweise Reintegrationsmaßnahmen. Aufgrund seiner Ausrichtung ist hierbei der Burg-

bau zu Friesach besonders hervorzuheben: Die Projektziele umfassen unter anderem die Er-

richtung einer mittelalterlichen Burg mit mittelalterlichen Mitteln und Methoden. 

Forschungsinteresse und Forschungsfragen 

Während einer Besichtigung des Burgbaugeländes entwickelte sich als Grundannahme für die-

ses Forschungsvorhaben, dass die beschriebenen, klassischen Kategorien ergotherapeutischer 

Betätigungsklassifikation alleine nicht ausreichend sind, um die Entscheidung für und die Teil-

nahme am Projekt zu beschreiben. Dass Mitarbeiter/-innen acht Stunden pro Tag mit einfachs-

tem Werkzeug Steine für ein Bauwerk zu behauen, das frühestens in 40 Jahren fertiggestellt 

sein wird, erfordert nach Einschätzung des ersten Autors eine differenziertere Sichtweise auf 

der Ebene der Betätigung als die schlichte Zuordnung zu der Kategorie „Produktivität“. Es 

wird folglich angenommen, dass die Betätigungsdimensionen nach Wilcock im Betätigungs-
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erleben von Teilnehmer/-innen deutlich ausgeprägt sind, da diese auch Aspekte von Betätigun-

gen wie zum Beispiel Zugehörigkeit, persönliche Entwicklung und Reflexion beinhalten, die 

sich in den klassischen Kategorien nicht abgebildet finden. Ebenso wird angenommen, dass 

die Gründe für eine Projektteilnahme in Zusammenhang mit der Betätigung „Wir bauen eine 

mittelalterliche Burg mit mittelalterlichen Methoden und Mitteln“ steht. Vor diesem Hinter-

grund wurden folgende Forschungsfragen formuliert: 

Welche Beweggründe sind aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ausschlag-
gebend für die Teilnahme am Beschäftigungsprojekt „Burgbau zu Friesach“? 

Wie, bezogen auf die Betätigungsdimensionen nach Wilcock, erleben langzeitarbeits-
lose Menschen die Mitarbeit am Beschäftigungsprojekt „Burgbau zu Friesach“? 

Neben der Beantwortung der Forschungsfragen können Erkenntnisse dieser Arbeit, die Rück-

schlüsse auf Faktoren erlauben, die zu positivem Erleben der Mitarbeit aus der Perspektive von 

Teilnehmer/-innen in solchen Beschäftigungsprojekten führen, möglicherweise in die Konzep-

tion künftiger Projekte mit einfließen und zu deren Gelingen beitragen. 
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Methodisches Vorgehen 

Forschungsdesign 

Die Natur der Forschungsfragen bedingt ein qualitatives Forschungsdesign, dem Anspruch fol-

gend die Lebenswelten der handelnden Personen von innen heraus zu beschreiben und zu ei-

nem besseren Verständnis sozialer Wirklichkeit beizutragen (Flick, von Kardorff, & Steinke, 

2010, S. 14), im Fall dieser Arbeit als Rekonstruktion der Innensicht der Projektteilnehmer/-

innen (Hussy, Schreier, & Echterhoff, 2013, S. 187) bezogen auf ihr Erleben der Mitarbeit am 

Burgbau. 

Rekrutierung und Sampling 

Die Rekrutierung der Teilnehmer/-innen erfolgte, nach einer mündlichen Vorstellung des For-

schungsvorhabens durch die Projektleitung des Burgbaus zu Friesach, während einer mehrtä-

gigen Phase der Mitarbeit des ersten Autors direkt auf der Burgbaustelle selbst. 

Datensammlung 

Zur Darstellung des Forschungskontexts „Burgbau zu Friesach“ wurden im Oktober und No-

vember 2016 sechs strukturierte, leitfadengestützte Interviews mit Projektstakeholder/-innen 

geführt. Die Interviews wurden digital aufgenommen und ad verbatim transkribiert. Anschlie-

ßend wurde das Material durch den ersten Autor paraphrasiert (Meuser & Nagel, 1991, S. 456) 

und zusammengefasst, die Zusammenfassungen wurden im Sinne einer kommunikativen Va-

lidierung (Mayring, 2015, S. 127; Döring & Bortz, 2015, S. 109) von den jeweiligen Inter-

viewpartner/-innen nochmals gesichtet und zur weiteren Analyse freigegeben. 

Zur  Bildung von Auswertungskategorien auf Basis der inhaltlichen Aspekte der Betätigungs-

dimensionen nach Wilcock wurde auf Basis der vorhandenen Literatur (Wilcock, 1999; Ham-

mell, 2004; Wilcock, 2007; Hammell, 2009b) im April 2017 eine strukturierte Literaturrecher-

che (Ritschl, Stamm, & Unterhumer, 2016, S. 294) in den Datenbanken PubMed und EBSCO-

Host durchgeführt. In einem ersten Schritt wurden insgesamt 68 Publikationen identifiziert, 

nach Sichtung der Volltexte wurden zwei Publikationen (Wilcock, 2014; Hammell, 2014) ein-

geschlossen. Mittels Citation Tracking (Mavodza, 2016, S. 9) wurden weitere 174 Ergebnisse 
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gesichtet, die zum Einschluss zweier weiterer Publikationen (Hitch, Pépin, & Stagnitti, 2014; 

Blank, Finlay, & Prior, 2016) führten. 

Zur Sammlung der Daten von Projektteilnehmer/-innen wurden 14 leitfadengestützte, prob-

lemzentrierte Interviews geführt (Helfferich, 2009, S. 36), die Entwicklung des Interviewleit-

fadens folgte der SPSS-Methode (ebd., S. 182) und orientierte sich an, in vorhandener Literatur 

beschriebenen Merkmalen der Betätigungsdimensionen (Wilcock, 1999; Hammell, 2004; Wil-

cock, 2007; Hammell, 2009b). Der Interviewleitfaden wurde vor der Anwendung einem Test-

lauf unterzogen, danach wurden geringfügige Vereinfachungen vorgenommen. Die Interviews 

wurden im Oktober 2016 im Rahmen einer fünftägigen Phase der Mitarbeit des ersten Autors 

direkt auf der Projektbaustelle, an einem jeweils durch die Teilnehmer/-innen für geeignet er-

achteten Ort, geführt. Sie wurden digital aufgezeichnet, pseudonymisiert und anschließend ad 

verbatim transkribiert. Soziodemografische Daten wurden im Anschluss an die Interviews mit 

einem Fragebogen schriftlich erhoben. 

Datenanalyse 

Die Auswertung der kommunikativ validierten Expert/-innen-Interviews erfolgte angelehnt an 

die von Meuser & Nagel (1991, S. 451) vorgeschlagenen Prinzipien, als Softwarelösung kam 

MaxQDA für macOS in der Version 12.3.1 zum Einsatz. 

Die Auswertung der Literaturrecherche zur deduktiven Bildung von Oberkategorien für die 

Analyse der leitfadengestützten Interviews der Teilnehmer/-innen mittels inhaltlich-strukturie-

render, qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring (Schreier, 2014; Mayring, 2015, S. 97) er-

folgte durch Sichtung der Volltexte der eingeschlossenen Arbeiten durch den ersten Autor. 

Dimensionsmerkmale die in den Arbeiten beschrieben wurden, wurden extrahiert und den je-

weiligen Dimensionen unter der Verwendung von Mind-Maps zugeordnet (siehe nachfolgende 

Abbildungen 1-4). 

(Hier Abbildung 1 einfügen) 

(Hier Abbildung 3 einfügen) 

(Hier Abbildung 3 einfügen) 

(Hier Abbildung 4 einfügen) 
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Die Auswertung der leitfadengestützten Interviews mit Projektteilnehmer/-innen zur Beantwor-

tung der Forschungsfragen folgte den Prinzipien der inhaltlich-strukturierenden qualitativen 

Inhaltsanalyse nach Mayring, mit dem Ziel einer Extraktion und Zusammenfassung des ge-

sammelten Datenmaterials vor dem Hintergrund eines theoriegeleiteten Kategoriensystems 

(Mayring, 2015, S. 103), wobei sowohl deduktive und induktive Ansätze zum Einsatz kamen 

(ebd., S. 85). Als Softwarelösung kam ebenfalls MaxQDA für macOS in der Version 12.3.1 

zum Einsatz. 

Bezogen auf die Frage nach den Gründen für die Teilnahme am Projekt wurden als deduktive 

Kategorien intrinsische Teilnahmegründe und extrinsische Teilnahmegründe festgelegt. Wäh-

rend des Codierungsprozesses des gesamten Materials wurden induktiv neue Unterkategorien 

generiert, auf eine Revision des Kategoriensystems nach Durcharbeitung eines Teils des Ma-

terials, wie von Mayring empfohlen (ebd., S. 87) wurde verzichtet, da bis zum Ende der Ana-

lyse neue Kategorien gebildet werden konnten. 

Für die Auswertung des Erleben der Teilnehmer/-innen am Burgbau wurden im ersten Schritt 

Kategorien auf Basis der Ergebnisse der Literaturrecherche generiert. Dieses grundlegende Ka-

tegoriensystem wurde durch induktive Codierung angereichert und auf seine prinzipielle Taug-

lichkeit überprüft. Nach der Codierung von drei Interviews erfolgte die Revision des Katego-

riensystems, für die Kategorien der untersten Ebene wurde ein Coding-Leitfadens erstellt. Ein 

Probedurchlauf des Kategoriensystems mit zwei Kolleg/-innen führte zu einer weiteren Revi-

sion auf kategorialer Ebene, zusätzlich ließen sich negative Aspekten im individuellen Betäti-

gungserleben ließen durch die Betätigungsdimensionen nicht darstellen. Für die Analyse dieser 

Aspekte wurde, nach ausführlicher Diskussion mit dem zweiten Autor, Aspekte des Model of 

Human Occupation (MOHO) herangezogen (Mentrup, 2011, S. 127). Auf Basis des überarbei-

teten Kategoriensystems das Gesamtmaterial ausgewertet, induktiv gebildete Kategorien wur-

den beim Auftreten hinzugefügt. Nach einem vollständigen Durchgang durch das auszuwer-

tende Material erfolgte eine abschließende Revision von Kategoriensystem und Coding-Leit-

faden, der ein erneuter vollständiger Materialdurchgang folgte. 
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Ethische Überlegungen und Gütekriterien 

Die Konzeption des Forschungsvorhabens orientierte sich an den ethischen Prinzipien der De-

klaration von Helsinki (World Medical Association (WMA), 2013). Das Vorhaben wurde von 

der zuständigen Ethikkommission unter der EK-Nummer A 34/16 genehmigt. (Ethikkommis-

sion Kärnten, 05.10.2016). Die freiwillige, jederzeit widerrufbare, Einwilligung zur Teilnahme 

an der Studie erfolgte nach den Prinzipien der informierten Einwilligung (Döring & Bortz, 

2015, S. 124). Den Aspekten Schutz vor Beeinträchtigung und Schädigung (ebd., S. 127) sowie 

Anonymisierung und Vertraulichkeit (ebd., S. 128) wurde durch Pseudonymisierung, Ver-

pflichtung zur Verschwiegenheit für zusätzliche an der Auswertung beteiligte Personen und 

kontinuierliche verschlüsselte Aufbewahrung aller anfallenden Dateien Rechnung getragen. 

Maßnahmen die zur Sicherstellung der Glaubwürdigkeit (ebd., S. 109) dieser Arbeit getroffen 

wurden beinhalteten umfassende Datenerhebung, kommunikative Validierung, die dichte Be-

schreibung der Teilnehmer/-innen und des Forschungskontexts, Triangulation in der Datenaus-

wertung, eine ausführliche Darstellung von Forschungsprozess und Ergebnissen, sowie das 

Führen eines Forschungstagebuchs . 
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Ergebnisse 

Beschreibung der Teilnehmer/-innen 

Demografische Merkmale der 14 Teilnehmer/-innen mit denen die leitfadengestützten Inter-

views geführt wurden, sind im Überblick in der nachfolgenden Tabelle 2 dargestellt. 

Der Burgbau zu Friesach als Forschungskontext 

Die nachfolgende Beschreibung des Projekts stellt, im Sinn eines multiperspektivischen Blick-

winkels, die Synthese der Expert/-innen-Interviews dar. 

Die Initialidee für das Projekt entstand im Jahr 2002, im Nachgang einer Kärntner Landesaus-

stellung und bereits durchgeführter gemeinnütziger Beschäftigungsprojekte. Auf institutionel-

ler Ebene wurde das Projekt vom Land Kärnten, der Stadt Friesach und dem Arbeitsmarktser-

vice Kärnten in Zusammenarbeit mit der Alpen-Adria-Universität Klagenfurt initiiert, nach 

Vorbereitungsarbeiten von 2006-2009, wurden im Frühsommer 2009 die Fördervereinbarun-

gen fixiert. 

Die Rollen der beteiligten Institutionen und Körperschaften variieren und umfassen Förderwe-

sen und Mittelfreigabe, Bauträgerschaft, Abwicklung von Arbeitsverhältnissen sowie Voraus-

wahl und Vermittlung potentieller Teilnehmer/-innen sowie Konzepterstellung und Berichts-

wesen. 

Die Ziele des Projekts lassen sich vier Kategorien zuordnen: 

• Bautechnikbezogene Ziele: Errichtung der Burg und Nachvollziehbarmachung von 

mittelalterlichen Traditionshandwerken. 

• Arbeitsmarktbezogene Ziele: Zum Beispiel Schaffung und langfristige Sicherung re-

gionaler Arbeitsplätze für bestimmte Zielgruppen und Wiederzugänglichmachung des 

ersten Arbeitsmarkts für diese Zielgruppen. 

• Tourismusbezogene Ziele: Touristische Vermarktung der Burgbaustelle, Generierung 

von Besucher/-innen, Schaffung von volkswirtschaftlichem Mehrwert sowie regionaler 

Belebung. 
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• Mitarbeiter/innenbezogene Ziele: Sinnbildungsaspekte, Schaffung von Perspektiven 

und Identitätsstiftung. 

Die Kernzielgruppen für eine Teilnahme am Projekt beinhalten Menschen die nicht am ersten 

Arbeitsmarkt teilnehmen: Von (Langzeit-)arbeitslosigkeit betroffene Menschen, jungen Men-

schen in spezifischen Situationen, älteren Menschen ab 50‑55 Jahren oder Menschen mit Ver-

mittlungshindernissen. 

Ausschlussgründe für eine Projektteilnahme sind durch das Vorhandensein von, die Teilnahme 

verunmöglichenden, gesundheitlichen Einschränkungen auf physischer oder psychischer 

Ebene zusammenfassen. 

Die Rekrutierung von Teilnehmer/-innen folgt dem Prinzip der Freiwilligkeit und erfolgt im 

Rahmen eines gemeinsamen Prozesses zwischen der Burgbau GmbH und der regionalen Ge-

schäftsstelle des Arbeitsmarktservice Kärnten (RGS AMS). Aus allen Interessierten werden 

pro Saison 20 Personen ausgewählt. 

Die Teilnahmedauer erstreckt sich über eine Saison (sieben Monate), die Teilnahme selbst gilt 

als normales Arbeitsverhältnis. 

Ein Abbruch der Teilnahme ist zu jedem Zeitpunkt möglich, und wird seitens der Burgbau 

GmbH und der RGS AMS wie die Beendigung eines normalen Arbeitsverhältnisses betrachtet, 

es gelten die Rahmenbedingungen des Arbeitslosenversicherungsgesetzes. 

Mehrfachteilnahmen am Projekt über mehrere Jahre im Sinne einer dauerhaften Förderung von 

Arbeitsplätzen sind nicht möglich, obwohl eine mehrfache Teilnahme teilweise als sinnvoll 

angesehen wird. 

Die Betreuung der Teilnehmer/-innen während der Projektteilnahme folgt einem programma-

tischen und verpflichtenden Ablauf. Schwerpunkte in der Betreuung liegen im (Wieder-)Erler-

nen von Arbeits- und Lebensfertigkeiten, in niederschwelligeren Kursangeboten und im sozi-

alpädagogischen Bereich. 
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Beweggründe für die Teilnahme 

Alle Teilnehmer/-innen beschrieben intrinsische Gründe für eine Teilnahmeentscheidung, 

neun gaben zusätzlich extrinsische Teilnahmegründe an. Bis auf drei Teilnehmer/-innen gaben 

alle mehr als einen intrinsischen Teilnahmegrund an. 

Als einzig genannter extrinsischer Teilnahmegrund wurde die Externe Aufforderung durch 

die AMS RGS genannt: „[…] hat mich das AMS angerufen, dass eben der Burgbau Leute 

sucht und dass ich eben im Frühjahr anfangen könnte […]“ (TN 2: 26 - 29) 

Die intrinsischen Teilnahmegründe ließen sich in 19 Kategorien der untersten Ebene abbil-

den und variierten interindividuell stark. Der am häufigsten genannte Grund war Begründete 

Eigeninitiative: „Ja, interessiert hat es mich schon immer, deswegen habe ich öfters nachge-

fragt […]“ (TN 6: 8 - 12). Weitere, häufig angegebene, Gründe waren das Kennenlernen des 

Projekts in projektexternem Kontext: „Das Coole war ja, damals war ich noch bei der neuen 

Arbeit […] da haben wir damals Betriebsausflug da gehabt, […] ich habe von dem Projekt 

zuerst gar nichts gewusst.“ (TN 2: 18 - 21) sowie Arbeit in der freien Natur: „Die frische 

Natur, einfach draußen arbeiten können […]“ (TN 13: 38 - 39) 

Erleben der Dimension Tun 

Das Teilnahmeerleben dieser Dimension wurde in den Unterkategorien Beitrag zu Wohlbefin-

den, Tun, Tun, was getan werden muss und Verantwortung abgebildet. Die zugehörigen Kate-

gorien der untersten Ebene sind in Tabelle 3 dargestellt. 

(Hier Tabelle_3 einfügen) 

Beitrag zu Wohlbefinden 

Aus Sicht der Teilnehmer/-innen war das Finden von Gefallen an der Arbeit am ausschlagge-

bendsten für das Wohlbefinden: „Also, alles was ich da […] gemacht habe […] heuer, das hat 

mir eigentlich alles, alles gut gefallen muss ich sagen, ja […]“ (TN 3: 153 - 155) 

Dass die Arbeit ohne Zeitdruck zu verrichten war, stellte ebenfalls einen wichtigen Punkt dar: 

„[…] Ja, es ist alles ein bisschen entschleunigt. Da brauchst du jetzt nicht auf Druck arbeiten 

oder was […]. Das ist eigentlich das Schöne.“ (TN 14: 113 - 116); ebenso wie das Erleben, 
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dass die Arbeit Abwechslung bietet: „Es ist jeden Tag was anderes zu machen.“ (TN 14: 129 

- 130) 

Tun 

Nahezu alle Teilnehmer/-innen beschrieben ihre täglichen Aufgaben im Sinne von Arbeit ma-

chen und erlauben dadurch einen Einblick in die vielseitige Arbeitswelt beim Bau einer Burg: 

„Nachher beim Pferd mit, mit dem Fuhrwerk bin ich auch viel mit gewesen, oder so halt […] 

oben oft mauern oder mischen, […]. Aber so zugeteilt […] wäre ich bei der Säge und beim 

Holz, aber weißt eh, wo gerade (etwas) gebraucht wird, machst du halt mit oder so, Straßenbau 

oder sonst was.“ (TN 6: 50 - 57) 

Dass sie, trotz der maschinenlosen Arbeitsweise am Burgbau, Leichtigkeit bei der Arbeit erle-

ben können, äußerte mehr als die Hälfte der Teilnehmer/-innen: „Natürlich gibt es manchmal 

auch leichtere Sachen, wie wenn man Bretter hobelt, oder wenn man […] mit dem Holz-

stemmeisen Zapfen […] herstellt, das ist natürlich eine leichtere Arbeit“ (TN 1: 187 - 190) 

In der Unterkategorie Tun was getan werden muss war das Erleben körperlicher Anstrengung 

der Mitarbeit bei elf Teilnehmer/-innen ausgeprägt: „Also ich muss sagen vom körperlichen 

her, es ist keine leichte Arbeit, bei weitem keine leichte Arbeit.“ (TN 4: 116 - 118) 

Ein/e Teilnehmer/-in brachte die Tatsache, dass die Arbeit getan werden muss prägnant auf den 

Punkt: „Da muss man durch.“ (TN 5: 137 - 137); das erfolgreiche Bewältigen von Anforde-

rungen erreichten Teilnehmer/-innen zum Beispiel durch angemessene Kleidung „[…] auf ei-

ner Baustelle ist man halt den Witterungseinflüssen ausgesetzt […] man muss sich halt or-

dentlich anziehen […]“ (TN 1: 159 - 163) oder die Normalisierung von Schmerzen „[…] ha-

ben nachher auch ein bisschen dort oder da einmal Schmerzen, das ist eh ganz normal.“ (TN 

3: 206 - 210), manche kamen auch einfach so zurecht: „Ich komme mit allem gut zurecht, ja.“ 

(TN 11: 150 - 150) 

Verantwortung 

Mehr als ein Drittel der Teilnehmer/-innen beschrieb das Erleben von Eigenverantwortlich 

sein, vorwiegend im Bezug der Arbeitsorganisation: „Was eben dringender ist […] zum Bei-

spiel beim Fuhrwerk […] dann teilen wir uns das ein irgendwie.“ (TN 2: 107 - 112) 
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Mögliche Konsequenzen durch Nicht-Mitarbeit wurden von zwei Teilnehmer/-innen bezogen 

auf gesetzliche Möglichkeiten der AMS RGS (Streichung des Arbeitslosengeldes, Zuweisung 

an andere Arbeitsstellen) beschrieben. 

Erleben der Dimension Sein 

Das Teilnahmeerleben dieser Dimension wurde in den Unterkategorien Pläne über zukünftiges 

Tun, Den Moment genießen, Reflektieren und Sich selbst entdecken/wiederentdecken abgebil-

det. Die zugehörigen Kategorien der untersten Ebene sind in Tabelle 4 dargestellt. 

(Hier Tabelle_4 einfügen) 

Pläne über zukünftiges Tun 

Vier Teilnehmer/-innen äußerten explizit, dass sie Wiederkommen wollen, beziehungsweise 

die Tätigkeit am Burgbau fortführen möchten: „Ja, nein, für mich ist halt wichtig, dass ich 

bleiben kann, dass ich nächstes Jahr wieder anfangen kann […]“ (TN 10: 286 - 288) 

Den Moment genießen 

Momente in der Natur genießen war ebenfalls ein Aspekt, den vier Teilnehmer/-innen beschrie-

ben, die Möglichkeit in der Natur tätig zu sein, Wetter und Aussicht sowie Entschleunigung zu 

erleben wurde als vorteilhaft, genussvoll und schön erlebt: „[…] wenn es schönes Wetter ist 

und du siehst irgendwohin schön weit, oder wenn auch Nebel ist, schaut auch gut aus, ist immer 

anders, verändert sich immer.“ (TN 6: 235 - 237) 

Zufriedenheit empfinden wurde von vier Teilnehmer/-innen erlebt, dies beinhaltete allgemeine 

Zufriedenheit, drückte sich aber vor allem in der Zufriedenheit über Geschafftes aus: „[…] und 

du weißt, das ist jetzt geschafft, das Fenster bleibt jetzt da, von mir aus 1.000 Jahre und da 

fällt das Licht hinein und das habe ich gemacht, ja.“ (TN 12: 125 - 130) 

Stolz empfinden stand ausschließlich mit Geschafftem in Verbindung: „[…] und dann bin ich 

eigentlich richtig stolz gewesen auf das was ich gemacht habe.“ (TN 14: 57 - 58) 

Zehn Teilnehmer/-innen äußerten sich bezogen auf Reflexion über Getanes und beschrieben 

Arbeiten, die sie in dieser Saison durchgeführt hatten: „Und, dann aufgrund des Sturms […] 

haben wir sehr viel Aufräumarbeiten gehabt […]“ (TN 1: 58 - 60) 
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Sich selbst entdecken/wiederentdecken 

Elf Teilnehmer/-innen beschrieben einen vorbestehenden, teilweise weit zurückreichenden Bi-

ografischen Bezug zur Arbeit. Früher erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten wurden als nütz-

lich für die Mitarbeit empfunden: „[…] dass ich […] also Kunstschmied gelernt habe und 

früher auch schon gearbeitet habe […] hat mir […] auf jeden Fall was gebracht, ja.“ (TN 3: 

187 - 192) 

Älter sein erlebten zwei Teilnehmer/-innen: „Wir sind ja alle schon keine jungen Leute mehr, 

nicht?“ (TN 5: 259 - 260) 

Erleben der Dimension Werden 

In dieser Dimension beinhaltet das Teilnahmeerleben die Kategorien Neue Erfahrungen, Situ-

ationen, Herausforderungen meistern sowie Transformation/Veränderung/Selbstaktualisie-

rung. Die zugehörigen Kategorien der untersten Ebene sind in Tabelle 5 dargestellt. 

(Hier Tabelle_5 einfügen) 

Neue Erfahrungen, Situationen, Herausforderungen meistern 

Vier Teilnehmer/-innen erlebten durch die Mitarbeit Fachliche Entwicklungsmöglichkeiten 

durch das Erlernen handwerklicher Techniken oder Fortbildungen: „[…] dann habe ich sogar 

über die Firma […] gezahlt bekommen, den Kutschenkurs […]“ (TN 2: 42 - 45) 

Transformation/Veränderung/Selbstaktualisierung 

Teilnehmer/-innen beschrieben mehrheitlich das Erleben psychischer Veränderungen wie re-

duzierte Schüchternheit, Offenheit, Toleranz, geändertes Sozialverhalten, bessere Stimmung, 

Zurücknehmen der eigenen Person, Kameradschaft, Stressreduktion und Selbstfindung durch 

die Mitarbeit am Burgbau: „Ich bin nicht mehr so schüchtern, würde ich sagen.“ (TN 2: 178 - 

179) 

Das Erleben körperliche Veränderungen im Sinn von Robustheit, Fitness, Muskelaufbau und 

Gewichtsabnahme wurde mehrheitlich durchgängig positiv erlebt: „[…] ich habe hier ziemlich 

abgenommen, was man so eigentlich nicht geschafft hätte.“ (TN 14: 202 - 204) 
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Das Erleben körperlicher Grenzen bezogen auf die eigene Leistungsfähigkeit war für vier Teil-

nehmer/-innen thematisch wichtig: „[…] ich weiß es selber wie weit ich gehen kann […] ich 

weiß auch wenn ich sage ‚Jetzt ist (es) zu viel‘ oder ‚Jetzt geht (es) nicht mehr‘“ (TN 13: 137 

- 139) 

Ein/e Mitarbeiter/-in beschrieb keine Veränderungen erlebt zu haben. 

Erleben der Dimension Dazugehören 

Sich verbunden fühlen, Soziale Interaktion während Betätigungen, Beziehungen zu belebter 

Umwelt aufbauen/haben/entwickeln, Beziehungen mit Kolleg/-innen aufbauen/haben/entwi-

ckeln, Beziehungen mit Vorgesetzten aufbauen/haben/entwickeln sowie Mit und für andere Tun 

dienen als Kategorien der Beschreibung des Erlebens. Die zugehörigen Kategorien der unters-

ten Ebene sind in Tabelle 6 dargestellt. 

(Hier Tabelle_6 einfügen) 

Sich verbunden fühlen 

Mit der Zeit gefallen finden wurde von vier Teilnehmer/-inne beschrieben, sie erlebten das 

Gefallen an der Mitarbeit erst im zeitlichen Verlauf der Teilnahme: „[…] im Laufe der Zeit 

[…] hat es mir erst richtig zu gefallen begonnen.“ (TN 14: 23 - 25) 

Soziale Interaktion während Betätigungen 

Im Kontext der Interaktion mit anderen beschrieben Teilnehmer/-innen Erleben von Humor, 

Freude & Spaß: „[…] eben, weil man hier auch Zeit hat sich auszutauschen und einen Schmäh 

(Scherz) zu machen.“ (TN 12: 182 - 183) 

Miteinander reden können wurde mehrheitlich als gut, schön oder entspannend erlebt: „Weil 

jeder lustig ist, keiner spinnt, das ist das Schönste was gibt, mit jedem kannst du dich unter-

halten.“ (TN 5: 188 - 190) 

Ein/e Teilnehmer/-in äußerte die Auswirkungen des Erhalts von Lob auf das Selbstwertgefühl. 
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Beziehungen zu belebter Umwelt aufbauen/haben/entwickeln 

Der Umgang mit Besucher/-innen wurde von drei Teilnehmer/-innen als Schüchternheit redu-

zierend oder problemlos erlebt: „[…] dass eben Besucher kommen und die halt Sachen fragen, 

und da wäre es recht doch eine Antwort geben […]“ (TN 2: 180 - 183) 

Tiere sind am Burgbau omnipräsent, der Umgang mit Tieren wird von fünf Teilnehmer/-innen 

als schön und genussvoll beschrieben: „Also […] wenn die Schafe oder die Zwergziegen zu dir 

kommen, da […] baust du […] direkt eine Beziehung zu ihnen auf, das ist schön.“ (TN 9: 181 

- 184) 

Beziehungen mit Kolleg/-innen aufbauen/haben/entwickeln 

Die Hälfte der Teilnehmer/-innen gab an, großteils Kolleg/-innen positiv zu erleben, und zwar 

im Sinn von nett, gemütlich oder unkompliziert: „Also schwierig, gibt’s gar nicht.“ (TN 12: 

176 - 177) 

Im Erleben des Zurechtkommens mit Kolleg/-innen wurde dieses grundlegend konfliktarm ge-

sehen, beim Auftreten von Problemen wurde mit diesen humorvoll oder konstruktiv umgegan-

gen: „Auch, wenn es ab und zu Schwierigkeiten gegeben hat, aber (es) ist alles aus dem Weg 

geräumt.“ (TN 9: 199 - 201) 

Sechs Teilnehmer/-innen beschrieben, dass sie Rücksichtnahme durch Kolleg/-innen erleben 

bei der Erledigung der Arbeit erleben: „[…] der eine sieht halt, der tut sich jetzt schwer da 

oder was, […] (und) kommt und sagt ‚Ich helfe dir‘ […]“ (TN 7: 422 - 427) 

Gemeinsam Den Feierabend genießen erlebten vier Teilnehmer/-innen als schön: „Also was 

mir ehrlich taugt, am Abend das Zusammensitzen, irgendwie, das ist das Schönste, […]“ (TN 

8: 136 - 139) 

Das Erleben wertschätzenden Umgangs war für zwei Teilnehmer/-innen hauptsächlich durch 

den Umgangston charakterisiert: „[…] es ist da kein […] du Depp […], es wird bitte und danke 

gesagt und das ist sehr positiv.“ (TN 14: 225 - 226) 

Ein/e Teilnehmer/-in beschrieb, im Vergleich zu gemachten Vorerfahrungen, das Erleben von 

Akzeptanz durch Kolleg/-innen. 
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Beziehungen mit Vorgesetzten aufbauen/haben/entwickeln 

Die Arbeitseinteilung durch Vorgesetzte erlebten 13 Teilnehmer/-innen: „Ja, das machen die 

Vorarbeiter (Schlüsselarbeitskräfte) oder der Chef (Projektleiter) selber.“ (TN 9: 108 - 109) 

Die Kompetenz von Vorgesetzten erleben stand im Zusammenhang mit der richtigen Durch-

führung zu erledigender Arbeiten: „[…] Und die (die Vorgesetzten) haben mir da alles erklärt 

[…]“ (TN 11: 224 - 228) 

Mit Vorgesetzten zurechtkommen wurde mehrheitlich als positiv, gut oder problemlos erlebt: 

„Es sind alle (Vorgesetzten) recht nett, wirklich, da fehlt sich gar nichts […]“ (TN 3: 323 - 

325), ebenso geschätzt wurde die Rücksichtnahme durch Vorgesetzte bezogen auf Flexibilität 

und die generelle Zuteilung von Aufgaben: „Wenn ich sage ‚Mir tut heute die Hand weh, heute 

kann ich hier nicht so hauen’ […] dann bekommst du eine leichtere Arbeit, das ist hier immer 

drin.“ (TN 14: 265 - 268) 

Mit und für Andere tun 

Zusammenhalt & Zusammenarbeit erleben, auf individueller oder Gruppenebene, wurde von 

großer Mehrheit positiv und schön charakterisiert: „[…] haben wir wirklich […] gut zusam-

mengehalten alle und sind wir […] fleißig gewesen […]“ (TN 3: 126 - 129); ebenso wie das 

Erleben positiven Arbeitsklimas: „[…] es ist ein gutes Klima, ich erlebe das absolut positiv 

[…]” (TN 1: 240 - 241) 

Drei Teilnehmer/-innen beschreiben, dass sie Rücksicht auf KollegInnen nehmen, basierend 

auf tatsächlichen oder zugeschriebenen Bedürfnissen: „Und wenn man weibliche Mitarbeiter 

hat […] dann musst du schauen, dass die nicht die schweren Arbeiten machen.“ (TN 14: 229 

- 231) 

Bei der Arbeit Gemeinsam etwas schaffen erlebten drei Teilnehmer/-innen, in kleinerem oder 

größerem Maßstab: „[…] jetzt sehe ich, jetzt haben wir das gemacht, jetzt haben wir gemauert 

[…]“ (TN 7: 130 - 133) 
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Aspekte negativen Betätigungserlebens 

Im individuellen Erleben der Teilnehmer/-innen traten im Verlauf der Datenanalyse mehrere 

Aspekte hervor, die unter Zuhilfenahme des Models of Human Occupation (MOHO) kontex-

tualisiert wurden. Diese umfassten Aussagen aus den Bereichen Volition, Umwelt und Perfor-

manzvermögen. Die zugehörigen Kategorien der untersten Ebene sind in Tabelle 7 dargestellt. 

Volitionale Aspekte 

Negative Erwartungen hatten Teilnehmer/-innen vor, teilweise auch noch in der Frühphase, 

der Teilnahme: „[…] am Anfang war ich nicht so begeistert, muss ich ehrlich wahr sagen […]“ 

(TN 14: 19 - 21) 

Acht Teilnehmer/-innen beschrieben, dass sie Nicht alles gerne tun, fehlendes Interesse oder 

die körperliche Schwere der Tätigkeiten war hierbei ausschlaggebend: „Naja, anstrengender, 

je anstrengender die Arbeit, […] desto weniger gerne habe ich sie getan.“ (TN 1: 115 - 116) 

Aspekte sozialer Umwelt 

Fünf Teilnehmer/-innen beschrieben, dass sie den Umgang mit Kolleg/-innen auch als schwie-

rig erleben: Hilfsbereitschaft, Konflikte, geschlechtsspezifische Vorurteilszuschreibungen und 

Einschulung anderer standen hier im Vordergrund: „Die stehen oft einmal daneben und: 

Schauen wir mal was er tut. Vielleicht fällt er ja um?“ (TN 2: 245 - 246) 

Vier Teilnehmer/-innen thematisierten ihr Empfinden die Entlohnung als unzureichend zu er-

leben: „(Die) Entlohnung, ist sehr mager im Gegensatz zu dem, was wir hier leisten müssen.“ 

(TN 9: 159 - 160) 

Negative Aspekte der Arbeitsorganisation, aufgrund der Wahrnehmung fehlender Kommuni-

kation zwischen Vorgesetzten, erlebten drei Teilnehmer/-innen: „Wenn die Vorarbeiter auch 

nicht richtig miteinander reden, […] dann kommt immer ein Kauderwelsch heraus.“ (TN 2: 

208 - 211) 
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Das Erleben von Abwertung durch Kolleg/-innen vermittelt durch Übervorteilung oder Kom-

petenzaberkennung und Desinteresse anderer an der Mitarbeit am Burgbau selbst wurde je-

weils von zwei Teilnehmer/-innen beschrieben. Ebenso wurden Besucher/-innen von zwei 

Teilnehmer/-innen als nachteilig erlebt. 

Aspekte räumlicher Umwelt 

Negative Aspekte von Betätigungen beschrieben fünf Teilnehmer/-innen beschrieben, sie be-

zogen dies auf Gefährdungsaspekte und die Rahmenbedingungen der Durchführung: „Und oft 

vom Hammer, weißt eh, ein Splitter weg, ein Eisen hast du bald einmal drinnen in der Hand.“ 

(TN 8: 75 - 77) 

In fünf Fällen wurden Wetterbedingungen nachteilig erlebt, und zwar bezogen auf Temperatur 

und Niederschlag: „[…] das Wetter […], wenn es regnet und wenn man feucht wird, nass wird 

[…]“ (TN 5: 57 - 59) 

Isoliertes arbeiten erlebten zwei Teilnehmer/-innen als nachteilig oder ungewohnt: „[…] al-

leine Steine klopfen […] ist auch schon passiert. […] Aber das ist, (da) redet keiner mit dir 

und, das ist ungewohnt. […]“ (TN 8: 148 - 152) 

Performanzvermögen motorischer Fertigkeiten 

Vier Teilnehmer/-innen gaben an Einschränkungen durch (chronische) Erkrankung erleben, 

die ihnen die Ausführung bestimmter Betätigungen erschweren oder verunmöglichen: „[…] 

weil eben das Herz nicht mehr die Leistung hat […] und das alles zusammen […]“ (TN 7: 313 

- 317) 
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Diskussion & Limitationen 
Die vorliegende Arbeit versteht sich als Beitrag zur Anwendung handlungswissenschaftlicher 

Forschungsansätze in konkreten Settings. Sie leistet, neben der Beantwortung der Forschungs-

fragen, einen Beitrag zur wissenschaftlichen Begleitung des Burgbaus zu Friesach. 

Zusätzlich mag sie, bezogen auf künftige Entwicklungen am Arbeitsmarkt durch die Ergeb-

nisse einen Beitrag zur Linderung der negativen Effekte auf die Gesundheit von Betroffenen 

leisten: Noch abzuleitende Empfehlungen auf der Basis des Erlebens der Teilnehmer/-innen 

könnten möglicherweise bei der Konzeption von gemeinnützigen Beschäftigungsprojekten be-

rücksichtigt werden, die als wichtiges Mittel zur Linderung der negativen Effekte von Arbeits-

losigkeit gesehen werden (AMS Österreich, 2014, S. 8; AMS Österreich, 2015, S. 4). 

Beantwortung der Forschungsfragen & Interpretation 

Die Annahme, dass das Bauen einer Burg per se einen wesentlichen Grund für eine Entschei-

dung zur Teilnahme darstellt, ließ sich in dieser Form nicht bestätigen. Der Zugang zur geför-

derten Teilnahmemöglichkeit über die AMS-RGS und die Aussagen der Teilnehmer/-innen zu 

den extrinsischen Teilnahmegründen implizieren, dass der AMS-RGS hier eine Gatekeeper-

Rolle zukommt. Die intrinsischen Teilnahmegründe, wurden im zeitlichen Verlauf aber größ-

tenteils erst ab dem Zeitpunkt des tatsächlichen „Kennenlernens“ des Projekts genannt und 

stellten für viele Teilnehmer/-innen den ausschlaggebenden Faktor für eine Teilnahmeent-

scheidung dar. Dies spricht für eine Interpretation im Sinne eines hohen Aufforderungscharak-

ters des Projekts an sich. 

Das Erleben der Teilnehmer/-innen im Kontext der Betätigungsdimensionen Tun, Sein, Wer-

den & Dazugehören ließ sich durch das gewählte methodische Vorgehen ausführlich beschrei-

ben. Eine vollständige Abbildung aller, von befragten Teilnehmer/-innen erlebten, Aspekte der 

Projektteilnahme konnte unter der zusätzlichen Kontextualisierung mittels eines ergotherapeu-

tischen Modells erreicht werden, ein ähnlicher Ansatz wurde bereits in einer Pilotstudie anläss-

lich einer 24 Stunden dauernden Veranstaltung in Salzburg gewählt (Kriegseisen-Peruzzi, Au-

ßermaier, Klein, Kraxner, & Costa, 01.04.2016). 
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Bezogen auf die beschriebenen sozialpsychologischen Funktionen von (Erwerbs-)arbeit 

(Steier-Mecklenburg, 2008, S. 2; Weber et al., 2011, S. 536) lassen sich die Ergebnisse dahin-

gehen interpretieren, dass sich die Mitarbeit am Burgbau ermöglichend und positiv auf Funk-

tionen wie Schaffung von sozialen Kontakten, Zusammenarbeit und Zugehörigkeit auswirkt, 

obwohl der Umgang mit Kolleg/-innen auch als schwierig erlebt wurde. 

Basierend auf der Sichtweise der Teilnehmer/-innen kann weiters schlussgefolgert werden, 

dass eine Projektteilnahme dem, mehrfach beschriebenen, erniedrigten psychischen Wohlbe-

finden (Kroll & Lampert, 2012; Kroll et al., 2016) entgegenwirkt: Die Mehrheit der Teilneh-

mer/-innen beschrieb das Erleben von positiven Veränderungen auf psychischer Ebene und 

fand, trotz der körperlich anstrengenden Tätigkeit, im zeitlichen Verlauf Gefallen an der Ar-

beit. Ebenso wurde das Erleben der umgebenden Natur mehrheitlich als positiv wahrgenom-

men, auch wenn Wetterbedingungen fallweise als nachteilig erlebt wurden. 

Limitationen 

Aus organisatorischen und pragmatischen Gründen konnten nicht alle Teilnehmer/-innen der 

Burgbausaison 2016 befragt werden, dies stellt eine Einschränkung der Generalisierbarkeit der 

Ergebnisse bezogen auf den Burgbau selbst und auf andere Settings gemeinnütziger Beschäf-

tigungsprojekte dar. Diesem beschränkenden Umstand wurde versucht durch die Wahl der de-

duktiv-induktiven Vorgehensweise und der mehrfachen Überarbeitung des Kategoriensystems 

mit abschließendem erneuten Materialdurchgang Rechnung zu tragen, um ein möglichst akku-

rates Bild der Wahrnehmung der Teilnehmer/-innen zu erhalten. 

Die Entwicklung des Konzepts der Betätigungsdimensionen wird in aktuellen Publikationen 

als sich noch in Entwicklung befindlich beschrieben, Definitionen der einzelnen Dimensionen 

werden als vorläufig bezeichnet (Hitch et al., 2014). Vor diesem Hintergrund ist es, trotz der 

ausführlichen Literaturrecherche und der theoriegeleiteten Kategorienentwicklung, möglich, 

dass Inkonsistenzen im Kategoriensystem bestehen, die nicht erkannt wurden. 

Die induktiv generierte Kategorie „Reflexion über Getanes“ beinhaltete ausschließlich Aussa-

gen über durchgeführte Tätigkeiten am Burgbau. Dies war durch die Fragenkonzeption im In-

terviewleitfaden bedingt, es wurde also durch die Art der Fragestellung erst die Möglichkeit 
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geschaffen zu reflektieren, was betreffend dieses Aspekts keine Aussage über die Möglichkei-

ten zur Reflexion erlaubt, die der Burgbau selbst bietet. 
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Vollständige Darstellung des Forschungsvor-

habens 
Dieser Teil der Arbeit enthält die umfassende, ungekürzte Beschreibung des Forschungsvor-

habens in allen Facetten. Er enthält alle Abbildungen und Tabellen sowie ein gesondertes 

Literaturverzeichnis. 
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1. Einleitung und Hintergrund 
Arbeit hat, global gesehen, einen hohen Stellenwert, im Artikel 23 der Allgemeinen Erklä-

rung der Menschenrechte ist, unter anderem, das Recht auf Arbeit, gerechte und befriedi-

gende Arbeitsbedingungen, der Schutz vor Arbeitslosigkeit und eine gerechte Entlohnung 

ausdrücklich festgeschrieben (Generalversammlung der Vereinten Nationen, 1948, S. 5). Im 

europäischen Kontext gilt der Arbeitsplatz—neben anderen Faktoren—explizit im Rahmen-

konzept „Gesundheit 2020“als Teil der objektiven Dimension des Wohlbefindens (well-

being) im Zusammenhang mit Gesundheit (WHO Regionalbüro Europa, 2013, S. 210). Maß-

nahmen die dazu geeignet sind Menschen zu helfen—auch auf dem Arbeitsmarkt—mög-

lichst lange aktiv zu bleiben werden ebenso im Strategie und Aktionsplan für gesundes Al-

tern in der Europäischen Region als Priorität genannt (WHO Regionalbüro Europa, 2012, 

S. 1). Im österreichischen Zusammenhang wurde, mit Bezugnahme auf den—in der Ottawa-

Charta beschriebenen—Einfluss, den Arbeit und Arbeitsbedingungen auf die Gesundheit 

haben (WHO Regionalbüro Europa, 1984, S. 3), die Schaffung gesundheitsförderlicher Le-

bens- und Arbeitsbedingungen als erstes von insgesamt zehn Rahmengesundheitszielen fest-

gelegt (Bundesministerium für Gesundheit, 2012, S. VII). Anhand der angeführten Beispiele 

lässt sich illustrieren, dass auf mehreren Ebenen ein Bewusstsein für das grundsätzliche 

Recht auf Arbeit, sowie für Zusammenhänge zwischen Arbeit, Arbeitsplatz und Gesundheit 

beziehungsweise Gesundheitsförderung besteht. 

Andererseits befindet sich der Arbeitsmarkt in Europa im Zuge der wirtschaftlichen Neo-

liberalisierung seit den 1980-er Jahren im Umbruch, Menschen finden sich zunehmend in 

prekären Arbeitsverhältnissen, die durch Unsicherheit und Instabilität gekennzeichnet sind 

(Teilzeit, befristete Dienstverhältnisse usw.), wieder (McKee, Reeves, Clair & Stuckler, 

2017). In Österreich haben diese Beschäftigungsverhältnisse im Zeitraum von 2005 bis 2011 

um mehr als 20 % zugenommen (Knittler & Stadler, 2012). Parallel dazu sind die Arbeits-

losenzahlen in Österreich, wie in Tabelle 1 dargestellt, seit 2011 im Steigen begriffen und 

zwar in allen drei Kategorien Arbeitslosigkeit gesamt, Langzeitarbeitslosigkeit und Lang-

zeitbeschäftigungslosigkeit (AMS Österreich, 2017a; AMS Österreich, 2017b). 
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Tabelle 1: Entwicklung der Arbeitslosigkeit in Österreich im Vergleich 2011-2016. Generiert basierend 
auf Daten des AMS Österreich (2017a; 2017b) 

 2011 2016 Zunahme in % 

Arbeitslosigkeit Gesamt 246.702 357.313 44,84 

Langzeitarbeitslosigkeit Gesamt 4.900 55.550 1.033,67 

Langzeitbeschäftigungslosigkeit 

Gesamt 
44.346 121.775 174,60 

 

1.1. Gesundheitliche Auswirkungen von prekären Be-

schäftigungsverhältnissen und Arbeitslosigkeit 

Bereits prekäre Beschäftigungsformen gehen, durch die damit einhergehende ökonomische 

Deprivation, mit reduziertem Gesundheitszustand der betroffenen Personen einher, wie 

Bacci et al. (2017), basierend auf statistischen Daten betreffend Einkommen und Lebensbe-

dingungen in der Europäischen Union, zeigen konnten. Kroll & Lampert (2012) kommen 

für Deutschland, basierend auf Daten der Studie „Gesundheit in Deutschland aktuell 

(GEDA) 2010“, zum Schluss, dass diese Beschäftigungsformen im Vergleich zu Arbeiten-

den in „sicheren“ Beschäftigungsverhältnissen mit deutlich höheren Beeinträchtigungen 

körperlicher und seelischer Art, sowie Beeinträchtigungen in der Ausführung von Alltags-

aktivitäten aufgrund gesundheitlicher Beschwerden einhergehen. Bezogen auf Arbeits- und 

Langzeitarbeitslosigkeit (Arbeitslosigkeit > 12 Monate) vervielfacht sich das Auftreten die-

ser Beeinträchtigungen. 

Die Auswirkungen von Langzeitarbeitslosigkeit auf eine geschlossene dörfliche Gemein-

schaft wurden in Österreich erstmals in den frühen Dreißigerjahren des 20. Jahrhunderts von 

Jahoda, Lazarsfeld und Zeisel (1975) in der Arbeit „Die Arbeitslosen von Marienthal: Ein 

soziographischer Versuch“ detailliert erforscht. Die Autor/-innen kamen zu dem Schluss, 

dass Arbeitslosigkeit und die eingeschränkten finanziellen Möglichkeiten während dieser 

gravierende (und durchwegs negative) Auswirkungen auf die beforschte Population in Be-

reichen wie Grundhaltung gegenüber dem Leben, Verwendung von Zeit und Zusammenhalt 



39 

in der dörflichen Gemeinschaft hatten (Neurath, 10.04.1991). Aktuellere Forschungen in 

diesem Bereich zeichnen ein differenzierteres Bild und präzisieren Auswirkungen von Ar-

beits- und Langzeitarbeitslosigkeit. Kroll und Lampert zeigten für Deutschland, dass Ar-

beitslosigkeit mit geringerer Lebenserwartung, häufigeren Krankenstandstagen, niedrigerem 

psychischen Wohlbefinden und höherem Auftreten von gesundheitsriskantem Verhalten 

(geringere sportliche Aktivität, höherer Substanzkonsum) einhergehen. Sie kommen zum 

Schluss, dass ein Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und einer Verschlechterung der 

psychischen Gesundheit besteht und betonen zusätzlich, dass auch vorhandene gesundheit-

liche Probleme zum Auftreten von Arbeitslosigkeit führen können und nicht nur ausschließ-

lich als Folgen der Arbeitslosigkeit betrachtet werden sollten (Kroll & Lampert, 2012). Her-

big et al. kommen in ihrem Literaturreview zu ähnlichen Schlussfolgerungen: Sie beschrei-

ben ein um den Faktor 1,6 erhöhtes Mortalitätsrisiko, ein erhöhtes Risiko für das Auftreten 

von psychischen Erkrankungen (vor allem für Depressionen und Angststörungen) und ein-

geschränkte Hinweise auf eine erhöhte Prävalenz von Alkoholabhängigkeit. Sie weisen 

ebenfalls explizit darauf hin, dass sowohl Arbeitslosigkeit zum Auftreten von gesundheitli-

chen Problemen führen kann (Kausalitätsthese), als auch vorbestehende chronische Erkran-

kungen zu einem erhöhten Risiko für Arbeitslosigkeit führen können (Selektionsthese). Aus 

ihrer Sicht kommt es zu einem Circulus vitiosus dieser beiden Aspekte, die negative Aus-

wirkungen auf den Gesundheitszustand arbeitsloser Personen haben (Herbig, Dragano & 

Angerer, 2013). Auf Basis des Datenmaterials der GEDA-Studien 2010 und 2012 für 

Deutschland bestätigen Kroll et al. (Kroll, Müters & Lampert, 2016) die Ergebnisse ihrer 

ersten Arbeit, und betonen insbesondere den kausalen Zusammenhang zwischen schlechte-

rer psychischer Gesundheit und Arbeitslosigkeitserfahrungen. Sie weisen weiters darauf hin, 

dass Arbeitslosigkeitserfahrungen zu einer geringeren Inanspruchnahme von präventiven 

Angeboten (zum Beispiel Vorsorgeuntersuchungen) führen, alle genannten Auswirkungen 

sehen sie bei Frauen insgesamt schwächer ausgeprägt als bei Männern. Bezogen auf Öster-

reich liegen Daten einer Pilotstudie von Kritzinger et al. mit insgesamt 810 befragten Perso-

nen vor, die im Auftrag des Bundesministeriums für Arbeit, Soziales und Konsumenten-

schutz (BMASK) durchgeführt wurde. Die Autor/-innen beschreiben bei Menschen die von 

Arbeitslosigkeit betroffen sind, im Vergleich zu Menschen in Vollbeschäftigung, höheres 

Auftreten von Depressionen und einen schlechteren Gesundheitszustand. Weiters zeigten 

sich starke Differenzen zwischen den beiden Gruppen in den Bereichen Einkommen und 
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Konsumverhalten, bezogen auf Auskommen mit dem Einkommen und der Leistbarkeit eines 

einwöchigen Urlaubs pro Jahr (Kritzinger, Ludvig & Müller, 2009, S. 202). 

1.2. Maßnahmen zur Entgegenwirkung der Arbeitslosig-

keit und ihrer negativen Effekte auf Gesundheit 

Sollmann (2009) misst den Erkenntnissen aus Marienthal auch aktuell hohe Bedeutung bei, 

insbesondere auch durch den Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit von arbeitslosen Menschen 

im Rahmen von öffentlich geförderten Beschäftigungsprojekten. Er sieht diese Maßnahme 

nicht nur als entlohnte Beschäftigung, sondern als Wiedereingliederungs- beziehungsweise 

die Resilienz fördernden Prozess und nimmt auch explizit Bezug zu individueller Lebens-

gestaltung und Strukturlosigkeit, die mit Arbeitslosigkeit einhergeht. Kroll & Lampert 

(2012) empfehlen für Deutschland allgemein eine prominente Platzierung der Themen Ar-

beitslosigkeit und prekäre Beschäftigung auf den Agenden der Gesundheitswissenschaften 

und der Gesundheitspolitik. Weiters fordern sie wirksame und langfristig gedachte Ansätze 

der Sozialpartner/-innen und anderer Beteiligten im Gesundheitswesen, die sowohl an den 

Ursachen als auch an den Folgen von Arbeitslosigkeit ansetzen. Herbig et al. (2013) vertre-

ten die Ansicht, dass gesundheitsfördernde Maßnahmen integraler Bestandteil anderer Rein-

tegrationsmaßnahmen sein sollten und nennen (erfolgreiche) Arbeitsvermittlung bezie-

hungsweise Schutz oder Bewahrung von Arbeitsplätzen als förderlichen Faktor für Gesund-

heit. Aufbauend auf ihren früheren Arbeiten nennen Kroll et al. (2016) zusätzlich den ge-

sundheitsförderlichen Aspekt der Abfederung von arbeitslosigkeitsbedingten Einkommens-

verlusten durch Sozialleistungen, aktuell vorliegende Maßnahmen bewerten sie für Deutsch-

land als unzureichend. Kritzinger et al. (2009, S. 203) empfehlen für Österreich eine Höher-

qualifizierungsoffensive, eine individuell passgenauere Abstimmung von Weiterbildungs-

angeboten durch das Arbeitsmarktservice Österreich (AMS), das Knüpfen der Vergabe von 

Fördermitteln für Unternehmen an Bedingungen, die Schaffung neuer Arbeitsplätze, Förde-

rung von Arbeitsplätzen in zukunftsträchtigen Bereichen, die Einführung niederschwelliger 

Gesundheitsförderungsangebote für arbeitslose Personen und, vor allem im Bereich Lang-

zeitarbeitslosigkeit, einen Ausbau des erweiterten Arbeitsmarktes, in den auch gemeinnüt-

zige Beschäftigungsprojekte (GBP) fallen—eine Maßnahme die auch aus Sicht des AMS 
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bei den Zielgruppen älterer Arbeitsloser und Personen mit geringer Aussicht auf Wiederein-

gliederung in den ersten Arbeitsmarkt als wichtiges Mittel erachtet wird (AMS Österreich, 

2014, S. 8; 2015, S. 4). 

1.3. Die Entwicklung des Arbeitsmarktes in den kom-

menden Jahren 

Die Vorhersage künftiger Entwicklungen des Arbeitsmarktes gestaltet sich als schwierig, 

allerdings lässt sich bereits seit mehreren Jahren schlussfolgern, dass technologische Revo-

lutionen, Globalisierung, Ökologisierung, Individualisierung und demografische Entwick-

lungen den Arbeitsmarkt der Zukunft prägen werden (Weber, Marotzki & Philippi, 2011, 

S. 543) und dass nicht mehr für alle Menschen im erwerbsfähigen Alter Arbeitsplätze zur 

Verfügung stehen werden (Hoffmann, 2004, S. 335). Aktuell zeichnen sich technologische 

Veränderungen ab, die möglicherweise weitreichende Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt 

haben werden: Industrie 4.0 beziehungsweise die möglichst vollständige Digitalisierung und 

Automatisierung der Arbeitswelt. In den USA sind, nur unter Berücksichtigung der Anwen-

dung bereits vorhandener Automatisierungstechnologien, Verluste von bis zu 45 % der vor-

handenen Arbeitsplätze prognostiziert, möglicherweise bereits in den nächsten zwei Deka-

den (Chui, Manyika & Miremadi, 2015; Frey & Osborne, 2013). Von gravierenden Verän-

derungen der allgemeinen gesellschaftlichen Strukturen kann auch in Europa ausgegangen 

werden: Arntz et al. (2016) prognostizieren in einer aktuellen Arbeit der OECD für Öster-

reich, dass 12 % der Erwerbstätigen einem hohen Risiko ausgesetzt sind, ihren Arbeitsplatz 

im Zuge der Automatisierung zu verlieren. In Österreich ist die Anzahl arbeitsloser Personen 

insgesamt in den letzten zwölf Monate zwar gesunken, allerdings nicht in den Bereichen 

Langzeitarbeitslosigkeit, Langzeitbeschäftigungslosigkeit, bei Menschen älter als 50 Jahre 

und Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen (AMS Österreich, 2017, S. 1). Ange-

sichts dieser Entwicklungen und im Zusammenhang der in Tabelle 1 vorliegenden Zahlen, 

gehen die Autoren davon aus, dass künftig vor allem Menschen höheren Alters und Men-

schen mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen von Langzeitarbeitslosigkeit beziehungs-

weise ‑beschäftigungslosigkeit betroffen sein werden, und zwar in einem deutlich höheren 

Ausmaß als heute. 
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1.4. Ergotherapeutische und handlungswissenschaftliche 

Aspekte von Arbeit und Arbeitslosigkeit 

Verschiedene Definitionen von Ergotherapie nennen, teilweise unabhängig, teilweise sich 

aufeinander beziehend, eine Stärkung von Menschen in für sie bedeutungsvollen Betätigun-

gen in den Bereichen Selbstversorgung, Produktivität und Freizeit (Erholung) als Ziel ergo-

therapeutischer Behandlung (DACHS, 2007; DVE, 2007; Ergotherapie Austria, o.D.). Er-

werbsarbeit ist in diesem Kontext dem Bereich Produktivität zuordenbar. 

(Erwerbs-)arbeit erfüllt, neben materiellen Aspekten wie zum Beispiel Einkommenssiche-

rung, auch sozialpsychologische Funktionen, zum Beispiel Tagesstrukturierung, Schaffung 

sozialer Kontakte, kollektive Zusammenarbeit und Zugehörigkeit, Identitätsfindung, Akti-

vierung, sozial vermittelter Lebenssinn und Anerkennung (Steier-Mecklenburg, 2008, S. 2; 

Weber et al., 2011, S. 536). Der Arbeitsmarkt selbst wird, auch in ergotherapeutischer 

Grundlagenliteratur, als im Umbruch befindlich angesehen, das Finden von Arbeit in einer 

zunehmend unsicheren Umgebung als existentielle Herausforderung benannt (Weber et al., 

2011, S. 543). Im Einklang damit wird der Anstieg von Arbeitsunfähigkeitstagen infolge 

psychischer Erkrankungen in Deutschland in Verbindung mit Veränderungen von Arbeits-

markt, Arbeitswelt und individuellen persönlichen Gründen für eine Zunahme von Belas-

tungen am Arbeitsplatz und für ein erhöhtes Krankheitsrisiko verantwortlich gemacht. Als 

Gründe dafür werden veränderte Lebenssituationen, verstärkte Individualisierung, der 

Strukturwandel in der Arbeitswelt, geforderte Flexibilität auf Seite der Arbeitnehmer/-innen 

und der gesellschaftliche Wandel im Sinne der Ökonomisierung sämtlicher Lebensbereiche 

identifiziert (Steier-Mecklenburg, 2008, S. 3). Als ergotherapeutische Maßnahmen werden 

im Rahmen des Behandlungsprozesses unter anderem (Wieder-)Herstellung von Arbeitsfä-

higkeit, die Beseitigung von Symptomen, therapeutische Begleitung, pädagogisch-anlei-

tende Funktionen oder die Rollenübernahme von vorgesetzten Personen zur Herstellung ei-

nes Realitätsbezuges genannt (ebd., S. 48; Weber et al., 2011, S. 561), also Maßnahmen die 

explizit auf eine Wiederherstellung von Funktionen abzielen, aktuelle Situationen und zu-

künftige Entwicklungen am Arbeitsmarkt scheinen hier unberücksichtigt zu bleiben. 

Das Konzept der Betätigungsbalance lässt sich bin in die Anfänge der Profession zurückver-

folgen (Meyer & Haworth Continuing Features Submission, 1983), es gibt Hinweise, dass 
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vorhandene Betätigungsbalance positive Auswirkungen auf Gesundheit und Wohlbefinden 

hat (Wagman & Håkansson, 2014). Der Begriff Betätigungsbalance bezeichnet in der Hand-

lungswissenschaft einer aktuellen Definition zufolge die individuelle, subjektive Erfahrung 

des passenden Ausmaßes von Betätigungen in der passenden Zusammensetzung, bezogen 

auf Betätigungen die Teil des eigenen Betätigungsverhaltens sind (Wagman, Håkansson & 

Björklund, 2012). Die Schaffung und Aufrechterhaltung dieser Balance in neoliberal ausge-

richteten Wirtschaftssystemen stellt bereits für Arbeitende, aufgrund von Verdichtungsphä-

nomenen in der und erhöhtem Zeitaufwand für die Erwerbsarbeit, ein kaum zu erreichendes 

Ziel dar (Clouston, 2014). Betätigungsbalance im Kontext von Arbeitslosigkeit wurde nach 

dem Wissensstand der Autoren bisher noch nicht untersucht. 

Die Situation von Menschen die von Arbeitslosigkeit betroffen sind, lässt sich aus hand-

lungswissenschaftlicher Perspektive als Aspekt von Betätigungsungerechtigkeit, genauer 

Betätigungsdeprivation, betrachten: Betätigungsdeprivation bezeichnet einen Zustand von 

Personen(gruppen), die aufgrund von äußeren, nicht individuell kontrollierbaren, Umstän-

den nicht in der Lage sind notwendige, sinnstiftende oder bedeutungsvolle Betätigungen 

auszuführen; dies lässt sich explizit auf den Zustand der Arbeitslosigkeit übertragen, in dem 

zusätzlich die finanziellen Möglichkeiten eingeschränkt sind, um andere Betätigungen zu 

verfolgen (Whiteford, 2000). Weiters lässt sich ein Wirtschaftssystem, das durch verschie-

dene Mechanismen Arbeitslosigkeit „produziert“ als struktureller Faktor im Framework of 

Occupational Justice sehen (Townsend, 2012), der einen Beitrag zur Schaffung von Betäti-

gungsungerechtigkeit leistet.
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2. Entwicklung der Fragestellungen 
Die Fragestellungen dieser Arbeit wurde aus zwei Elementen generiert: Einerseits der Kritik 

an ergotherapeutischer Klassifikation von Betätigungen aus handlungswissenschaftlicher 

Perspektive und möglicher Alternativen, andererseits durch das persönliche Erleben des ers-

ten Autors im Rahmen des Besuchs des gemeinnützigen Beschäftigungsprojekts „Burgbau 

zu Friesach“ in Kärnten/Österreich. 

2.1. Kritik an der vorherrschenden Klassifikation 

menschlicher Betätigung in ergotherapeutischen 

Modellen 

Die, in vielen ergotherapeutischen Modellen und Definitionen vorherrschende, Klassifika-

tion von Betätigungen in Kategorien, die die Versorgung der eigenen Person (zum Beispiel 

ADL), Produktivität (zum Beispiel Arbeit, Schule) und Freizeit (zum Beispiel Spiel und Er-

holung) beinhalten (DACHS, 2007; DVE, 2007; Schule für Ergotherapie Biel, 2007; Kiel-

hofner, Mentrup & Langlotz, 2012, S. 15; Law et al., 2015, S. 15; Ergotherapie Austria, 

o.D.) wird aus mehreren Gesichtspunkten kritisch gesehen: Christiansen (1994) weist zum 

Beispiel auf das Fehlen expliziter und relevanter Kriterien für eine Zuordnung hin und illus-

triert dies am Beispiel der Aktivitäten des täglichen Lebens (ADL). Jonsson (2008) illus-

triert, anhand der demografischer Daten aus Schweden, dass die Kategorie Produktivität (im 

Sinne von (Erwerbs-)Arbeit) für mehr als die Hälfte der schwedischen Bevölkerung nicht 

zutrifft. Weiters weist er am Beispiel Gartenarbeit darauf hin, dass keine exakte Trenn-

schärfe zwischen Produktivität und Freizeit existiert. Hammell (2004) sieht Probleme in der 

Zuordnung bedeutungsvoller Betätigungen (zum Beispiel Fürsorge für geliebte Menschen 

oder Tiere) zu den bestehenden ergotherapeutischen Kategorien und verortet die Idee, dass 

jemand zu einem beliebigen Zeitpunkt ausschließlich eine Betätigung ausführt als diskrimi-

nierend gegenüber Menschen mit körperlichen Behinderungen, bei denen Selbstversorgung 

alle anderen Betätigungskategorien kontinuierlich beeinflusst. Sie schlägt einen bedeutungs-

fokussierten Ansatz für das Verständnis von Betätigungen vor. Weiters kritisiert sie die kul-

turelle Spezifität der bestehenden Kategoriensysteme, die aus ihrer Sicht eine Form von Kul-

turimperialismus aus der Perspektive einer westlich geprägten Weltanschauung darstellen 
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und mögliche andere Sichtweisen auf Betätigungen durch einen Großteil der Weltbevölke-

rung außen vor lassen (Hammell, 2009a). Weitere Kritikpunkte an bestehenden Klassifika-

tionssystemen beinhalten den starken Fokus auf selbständiger Durchführung von Betätigun-

gen im Bereich Selbstversorgung, die konsumorientierte Sichtweise auf Freizeit, den fehlen-

den Fokus auf individuelles Wohlbefinden, die Unterscheidung zwischen Betätigungen und 

Aktivitäten sowie die fehlende Diversität im Sinne verschiedenster Perspektiven in der De-

finition des Begriffs Betätigung selbst (Hammell, 2009b). Kantartzis und Molineux (2011) 

kritisieren, im historischen und sozialkonstruktivistischen Kontext, ebenfalls die westlich 

geprägte Weltsicht auf den Begriff der Betätigung, die mögliche andere Sichtweisen nicht 

berücksichtigt. Bragagna schließlich (2015) beleuchtet in seiner umfangreichen Diskursana-

lyse die historischen und religiös-ethischen Zusammenhänge der Klassifikation von Betäti-

gungen mit dem Schwerpunkt auf den Begriff Arbeit und kommt zu dem Schluss, dass die 

bestehenden Kategorien keine Rückschlüsse auf die Rolle erlauben, die Betätigungen bezo-

gen auf Aspekte wie Lebensqualität, Wohlbefinden und Betätigungsbalance spielen. 

2.2. Eine Möglichkeit alternativer Klassifikation: Doing, 

Being, Becoming und Belonging 

Wilcock betrachtete die Entwicklung der Profession Ende der 1990-er Jahre kritisch und 

stellte aus ihrer Sicht einen zu hohen Anteil medizinisch-defizitorientierter Sichtweisen fest, 

ihr Gegenvorschlag bestand darin, Betätigung als natürlichen, biologischen Mechanismus 

für Gesundheit zu verstehen (Wilcock, 1999). Ihr Verständnis von Betätigung definiert eine 

Wechselwirkung zwischen den Dimensionen Tun (Doing), Sein (Being) und Werden (Beco-

ming), zusätzlich postulierte sie eine dynamische Balance zwischen Tun und Sein, die sie 

wesentlich für Gesundheit und persönliche (Weiter-)Entwicklung erachtete (ebd.). Das Kon-

zept des Dazugehörens wurde erstmals in den Arbeiten von Rebeiro et al. (2001) und Ham-

mell (2004) beschrieben und führte schließlich zu einer Erweiterung um die Dimension Be-

longing (Dazugehören) (Wilcock, 2006; Wilcock, 2007). Wilcock selbst fasste ihr Konzept 

wie folgt zusammen: 

„ […] doing, being, becoming and belonging are essential to survival and health. 
Or d+b3 =sh.“ (Wilcock, 2007) 
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„Gradually I have come to describe occupation as a mix of doing, inclusive of be-
ing, belonging and becoming through doing, that may be individual and/or collec-
tive, positive and/or negative, or healthy and/or unhealthy: 

– Doing: all the things that people do within the sleep-wake continuum across 
the lifespan 

– Being: how people think and feel about what they do, and dream and plan 
what they will do 

– Belonging: how people engage in doing with and for others as part of fam-
ily and communities, as corporate entities, and citizens of the world 

– Becoming: how people grow, develop, change and become different through 
what they do.“ (Wilcock, 2014) 

2.3. „Der Burgbau zu Friesach“ als gemeinnütziges Be-

schäftigungsprojekt 

Für langzeitarbeitslose Menschen in Kärnten existieren mehrere Beschäftigungsprojekte be-

ziehungsweise Reintegrationsmaßnahmen. Aufgrund seiner Ausrichtung ist hierbei der 

Burgbau zu Friesach besonders hervorzuheben, der 2009 als EU-gefördertes, gemeinnützi-

ges Beschäftigungsprojekt initiiert wurde (Haberl, 2016), seit 2016 Fördermittel aus dem 

Europäischen Sozialfonds erhält (Herbst, Persönliche Kommunikation, 2016) und dessen 

Projektziele unter anderem die Errichtung einer mittelalterlichen Burg mit mittelalterlichen 

Mitteln und Methoden umfassen. Bei diesem Projekt werden, neben angestellten Facharbei-

ter/-innen, auch langzeitarbeitslose Menschen eingesetzt, die saisonal – ca. von April bis 

Oktober jeden Jahres – an der Projektbaustelle mitwirken. 

2.4. Forschungsinteresse und Forschungsfragen 

Während einer Besichtigung des Burgbaugeländes entwickelte sich als Grundannahme für 

dieses Forschungsvorhaben, dass die beschriebenen, klassischen Kategorien ergotherapeu-

tischer Betätigungsklassifikation alleine nicht ausreichend sind, um die Entscheidung für 

und die Teilnahme am Projekt zu beschreiben. Dass Mitarbeiter/-innen acht Stunden pro Tag 

mit einfachstem Werkzeug Steine für ein Bauwerk zu behauen, das frühestens in 40 Jahren 

fertiggestellt sein wird, erfordert nach Einschätzung des ersten Autors eine differenziertere 
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Sichtweise auf der Ebene der Betätigung als die schlichte Zuordnung zu der Kategorie „Pro-

duktivität“. Es wird folglich angenommen, dass die Betätigungsdimensionen nach Wilcock 

im Betätigungserleben von Teilnehmer/-innen deutlich ausgeprägt sind, da diese auch As-

pekte von Betätigungen wie zum Beispiel Zugehörigkeit, persönliche Entwicklung und Re-

flexion beinhalten, die sich in den klassischen Kategorien nicht abgebildet finden. Ebenso 

wird angenommen, dass die Gründe für eine Projektteilnahme in Zusammenhang mit der 

Betätigung „Wir bauen eine mittelalterliche Burg mit mittelalterlichen Methoden und Mit-

teln“ steht. Vor diesem Hintergrund wurden folgende Forschungsfragen formuliert: 

Welche Beweggründe sind aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus-
schlaggebend für die Teilnahme am Beschäftigungsprojekt „Burgbau zu Frie-
sach“? 

Wie, bezogen auf die Betätigungsdimensionen nach Wilcock, erleben langzeitar-
beitslose Menschen die Mitarbeit am Beschäftigungsprojekt „Burgbau zu Frie-
sach“? 

2.5. Thematische Relevanz im regionalen und nationalen 

Kontext 

In der Beschäftigungs- und Qualifizierungsstrategie 2020+ für Kärnten werden im Hand-

lungsfeld Beschäftigung und Qualifizierung von Arbeitssuchenden für Zielgruppen mit spe-

zifischen Problemstellungen (zum Beispiel Langzeitarbeitslosigkeit, höheres Alter) Arbeits-

plätze bei gemeinnützigen Träger/-innen als zielführende Maßnahme erachtet. Als Ziel sol-

cher Projekte wird vorrangig die Integration dieser Personen gesehen, dies soll durch Abbau 

von bestehenden Vermittlungshemmnissen und die Möglichkeit eine gesellschaftlich aner-

kannte, sinnvolle Tätigkeit zu verrichten, erreicht werden, wobei die regionale Ausrichtung 

dieser Projekte gegeben sein soll (Land Kärnten, 2015, S. 45). Österreichweit ist die Umset-

zung der Aktion 20.000 mit dem Beginn des Jahres 2018 geplant, einzelne Modellregionen 

beginnen mit der Umsetzung bereits in der zweiten Jahreshälfte 2017. Ziel ist die Schaffung 

von Arbeitsplätzen für Menschen die älter als 50 Jahre sind und seit mindestens einem Jahr 

keinen Arbeitsplatz mehr haben, auch hier ist explizit eine Lohnkosten- und Lohnnebenkos-

tenförderung für Beschäftigungsprojekte vorgesehen (Bundesministerium für Arbeit, Sozi-

ales und Konsumentenschutz, 2017). 
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Neben der Beantwortung der Forschungsfragen können Erkenntnisse dieser Arbeit, die 

Rückschlüsse auf Faktoren erlauben, die zu positivem Erleben der Mitarbeit aus der Per-

spektive von Teilnehmer/-innen in solchen Beschäftigungsprojekten führen, möglicherweise 

in die Konzeption künftiger Projekte mit einfließen und zu deren Gelingen beitragen
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3. Methodisches Vorgehen 

3.1. Forschungsdesign 

Die Natur der Forschungsfragen bedingt ein qualitatives Forschungsdesign, dem Anspruch 

folgend die Lebenswelten der handelnden Personen von innen heraus zu beschreiben und zu 

einem besseren Verständnis sozialer Wirklichkeit beizutragen (Flick, von Kardorff & 

Steinke, 2010, S. 14), im Fall dieser Arbeit als Rekonstruktion der Innensicht der Projekt-

teilnehmer/-innen (Hussy, Schreier & Echterhoff, 2013, S. 187) bezogen auf ihr Erleben der 

Mitarbeit am Burgbau. 

3.2. Rekrutierung und Sampling 

Die Zugänglichkeit der Teilnehmer/-innen wurde insofern als eingeschränkt erachtet, da 

diese in einem—abseits touristischer Besuche—relativ abgeschlossenen Setting tätig sind. 

Zur Überwindung dieser Zugänglichkeitsbarriere wurden im Frühling und Sommer 2016 

mehrere telefonische und persönliche Gespräche mit Projektstakeholder/-innen geführt. 

Diese beeinflussten auch die gewählte Forschungsmethodik, so wurde zum Beispiel das In-

terviewsetting für Teilnehmer/-innen vom ursprünglich geplanten Gruppen- auf ein Einzel-

setting verändert. Die abschließende Rekrutierung erfolgte, nach einer mündlichen Vorstel-

lung des Forschungsvorhabens für Teilnehmer/-innen durch die Projektleitung des Burgbaus 

zu Friesach, während einer mehrtägigen Phase der Mitarbeit des ersten Autors direkt auf der 

Burgbaustelle selbst. Als Einschlusskriterium galt die Mitarbeit am Burgbau selbst. Auf-

grund des Interesses am Erleben der Teilnehmer/-innen während der Mitarbeit am Burgbau 

lässt sich das Sample als homogen gezielte Stichprobe beschreiben (Döring & Bortz, 2015, 

S. 304). 

3.3. Datensammlung 

Zur Darstellung des Forschungskontexts „Burgbau zu Friesach“ in ausreichender Tiefe 

wurden im Oktober und November 2016 sechs strukturierte, leitfadengestützte Interviews 

mit Projektstakeholder/-innen (AMS Kärnten, Projektleitung und Geschäftsführung der 

Burgbau GmbH, Sozialpädagogische Projektbetreuung, Amt der Kärntner Landesregierung) 

geführt. Diese Interviews verstehen Expert/-innen als komplementäre Handlungseinheiten 



50 

zur eigentlichen Zielgruppe (Meuser & Nagel, 1991, S. 445) und hatten die Darstellung der 

institutionellen Projektbezüge, der Projektziele, der Kernzielgruppe und der Bedeutung, 

Wirkung und Perspektiven des Projekts „Burgbau zu Friesach“ zum Ziel. Die Entwicklung 

des Leitfadens erfolgte nach der SPSS-Methode (Helfferich, 2009, S. 182), die Testung des 

Leitfadens erfolgte mit einer, in der Gestaltung von Interviewleitfäden erfahrenen, Kollegin, 

es waren keine Anpassungen notwendig. Die Interviews wurden digital aufgenommen und 

durch Studierende des Studiengangs Ergotherapie der Fachhochschule Kärnten ad verbatim 

transkribiert. Anschließend wurde das Material durch den ersten Autor paraphrasiert (Meu-

ser & Nagel, 1991, S. 456) und zusammengefasst, diese Zusammenfassungen wurden im 

Sinne einer kommunikativen Validierung (Döring & Bortz, 2015, S. 109; Mayring, 2015, 

S. 127) von den jeweiligen Interviewpartner/-innen nochmals gesichtet und zur weiteren 

Bearbeitung freigegeben. 

Zur  Bildung von Auswertungskategorien auf Basis der inhaltlichen Aspekte der Betäti-

gungsdimensionen nach Wilcock wurde auf Basis der vorhandenen Literatur (Wilcock, 

1999; Hammell, 2004; Wilcock, 2007; Hammell, 2009b) im April 2017 eine strukturierte 

Literaturrecherche (Ritschl, Stamm & Unterhumer, 2016, S. 294) in den Datenbanken Pub-

Med und EBSCO-Host durchgeführt. In diesen Datenbanken wurden, auf Basis von Titel 

der Arbeiten und Inhalt des Abstracts, weitere indexierte Publikationen der beiden Autorin-

nen gesichtet. Als relevant wurden Arbeiten klassifiziert, die eine Beschreibung der Bedeu-

tungsdimensionen Doing, Being, Becoming und Belonging beinhalteten. In diesem Schritt 

wurden insgesamt 68 Publikationen identifiziert, nach Sichtung der Volltexte wurden zwei 

Publikationen (Hammell, 2014; Wilcock, 2014) eingeschlossen. Auf die ausgewählten Pub-

likationen wurde anschließend der Prozess des Citation Trackings, also die Suche nach an-

deren Arbeiten, die die Originalarbeit zitieren (Mavodza, 2016, S. 9), angewandt. Hierfür 

wurden die Metrikdaten der Publikationen auf den jeweiligen Webseiten der Herausgeber/-

innen (in einem Fall auch CrossRef) herangezogen, bei zwei Publikationen war dies auf-

grund fehlenden Vollzugriffs nicht möglich. Hier wurden weitere 174 Ergebnisse gesichtet, 

die zum Einschluss zweier weiterer Publikationen (Hitch, Pépin & Stagnitti, 2014; Blank, 

Finlay & Prior, 2016) führten, für die Abbildung der Betätigungsdimensionen im Katego-

riensystem wurden insgesamt schließlich acht Publikationen herangezogen. 
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Zur Sammlung der Daten von Projektteilnehmer/-innen wurden 14 leitfadengestützte, prob-

lemzentrierte Interviews geführt (Helfferich, 2009, S. 36), die Entwicklung des Interview-

leitfadens folgte ebenfalls der SPSS-Methode (ebd., S. 182) und, bezogen auf die Aspekte 

der Betätigungsdimensionen, an in vorhandener Literatur beschriebenen Merkmalen dieser 

Dimensionen (Wilcock, 1999; Hammell, 2004; Wilcock, 2007; Hammell, 2009b). Der In-

terviewleitfaden wurde vor der Anwendung ebenfalls in bereits beschriebener Art einem 

Testlauf unterzogen, danach wurden geringfügige Vereinfachungen in der Wortwahl vorge-

nommen, inhaltliche Anpassungen waren nicht notwendig. Die Interviews wurden im Okto-

ber 2016 im Rahmen einer fünftägigen Phase der Mitarbeit des ersten Autors direkt auf der 

Projektbaustelle, an einem jeweils durch die Teilnehmer/-innen für geeignet erachteten Ort, 

geführt. Die Interviews wurden digital aufgezeichnet, pseudonymisiert und anschließend 

durch den ersten Autor ad verbatim transkribiert. Soziodemografische Daten wurden im An-

schluss an die Interviews mit einem Fragebogen schriftlich erhoben. 

3.4. Datenanalyse 

Die Auswertung der kommunikativ validierten Expert/-innen-Interviews erfolgte angelehnt 

an die von Meuser & Nagel (1991, S. 451) vorgeschlagenen Prinzipien mittels Paraphrasie-

rung, Generierung von Überschriften für subsumierbare Passagen und thematischem Ver-

gleich mit Kategorienbildung, als Softwarelösung kam MaxQDA für macOS in der Version 

12.3.1 zum Einsatz. 

Die Auswertung der Literaturrecherche zur deduktiven Bildung von potenziellen Oberkate-

gorien für die Analyse der leitfadengestützten Interviews der Teilnehmer/-innen mittels in-

haltlich-strukturierender, qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring (Schreier, 2014; May-

ring, 2015, S. 97) erfolgte durch Sichtung der Volltexte der eingeschlossenen Arbeiten durch 

den ersten Autor. Dimensionsmerkmale die von den Autor/-innen der Arbeiten beschrieben 

wurden, wurden extrahiert und den jeweiligen Dimensionen unter der Verwendung von 

Mind Maps zugeordnet (siehe nachfolgende Abbildungen 1-4). 
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Abbildung 1: Dimensionsmerkmale Doing/Tun 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Dimensionsmerkmale Being/Sein 
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Abbildung 3: Dimensionsmerkmale Becoming/Werden 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Dimensionsmerkmale Belonging/Dazugehören 

Die Auswertung der leitfadengestützten Interviews mit Projektteilnehmer/-innen zur Beant-

wortung der Forschungsfragen folgte den Prinzipien der inhaltlich-strukturierenden qualita-

tiven Inhaltsanalyse nach Mayring, mit dem Ziel einer Extraktion und Zusammenfassung 

des gesammelten Datenmaterials vor dem Hintergrund eines theoriegeleiteten Kategorien-

systems (Mayring, 2015, S. 103), wobei sowohl deduktive und induktive Ansätze zum Ein-

satz kamen (ebd., S. 85). Als Softwarelösung kam ebenfalls MaxQDA für macOS in der 

Version 12.3.1 zum Einsatz. 
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Bezogen auf die Frage nach den Gründen für die Teilnahme am Projekt wurde als theoreti-

sche Grundlage angenommen, dass sowohl extrinsische als auch intrinsische Gründe für eine 

Teilnahmeentscheidung am Burgbau vorhanden sein können, aufgrund dieser Annahme 

wurden als deduktive Überkategorien intrinsische Teilnahmegründe und extrinsische Teil-

nahmegründe festgelegt. An dieser Stelle ist anzumerken, dass in diesem Punkt keine tiefer-

gehende, theoretische Exploration des Themenkomplexes „Motivation“ stattgefunden hat. 

Diese Entscheidung ist einerseits durch die Komplexität in der Motivationsforschung be-

gründet—so nennen Talevich et al. (2017) in ihrer Taxonomie menschlicher Motive als Ele-

ment von Motivation, insgesamt 161 verschiedene Motive—andererseits durch das Bedürf-

nis der Autoren die Innensicht der Teilnehmer/-innen (Hussy et al., 2013, S. 187) wiederzu-

geben. Im Gegensatz zu dem Prozess des offenen Codierens verlangt Mayring hier vorab die 

Festlegung von Selektionskriterien und Abstraktionsniveaus (Mayring, 2015, S. 86), als Se-

lektionskriterium für die Codierung wurde ein klar erkennbarer Bezug der Textpassage zu 

Gründen, die zu einer Teilnahmeentscheidung geführt haben, festgelegt, als Abstraktionsni-

veau die konkrete Einschätzung der Interviewpartner/-in bezogen auf die eigene Person vor 

der, oder innerhalb des ersten Monats der Teilnahme. Während des Codierungsprozesses des 

gesamten Materials wurden neue Unterkategorien generiert, auf eine Revision des Katego-

riensystems nach Durcharbeitung eines Teils des Materials, wie von Mayring empfohlen 

(ebd., S. 87) wurde verzichtet, da bis zum Ende der Analyse neue Kategorien gebildet wer-

den konnten. 

Für die Auswertung des Erlebens der Teilnehmer/-innen am Burgbau wurden als erster 

Schritt Ober- und mögliche Unterkategorien theoriegeleitet auf Basis der Ergebnisse der Li-

teraturrecherche generiert. Dieses grundlegende Kategoriensystem wurde durch induktive 

Codierung angereichert und auf seine prinzipielle Tauglichkeit überprüft. Als Selektionskri-

terium für eine Codierung wurde ein klar erkennbarer Bezug der Textpassage zu den theo-

riegeleiteten Kategorien aus der Literaturrecherche festgelegt, als Abstraktionsniveau die 

konkrete Einschätzung der Interviewpartner/in, drei Interviews (entsprechend 28,6 % des 

Gesamtmaterials) wurden auf diese Weise zeilenweise durchgearbeitet und codiert, an-

schließend wurden die codierten Textstellen dem Prozess der Subsumption unterzogen 

(ebd.) und neue Kategorien gebildet, wenn sie mindestens bei zwei Teilnehmer/-innen auf-

traten. Die auf diese Weise generierten Kategorien der untersten Ebene wurden den aus der 

Literaturrecherche generierten Ober- und Unterkategorien zugeordnet. Als weiterer Schritt 
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in der Ausarbeitung des Kategoriensystems wurden die Kategorien der untersten Ebene mit 

Definitionen, Ankerbeispielen und Codierregeln im Sinne eines Coding-Leitfadens verse-

hen, um die systematische Extraktion der Kategorien aus dem Material bei der weiteren de-

duktiven Analyse sicherzustellen (ebd., S. 97). Anhand des Coding-Leitfadens erfolgte 

durch den ersten Autor und zwei Kolleg/-innen ein Probedurchlauf mit dem Kategoriensys-

tem. Sechs neue Kategorien der untersten Ebene konnten nach diesem Schritt bereits beste-

henden Kategorien zugeordnet werden. Eine zusätzliche Überarbeitung des Kategoriensys-

tems wurde durch das Hervortreten von negativen Aspekten im individuellen Betätigungs-

erleben (zum Beispiel negative Erwartungshaltung, isoliertes Arbeiten, nachteilige Wetter-

bedingungen) notwendig: Diese lassen sich durch die Betätigungsdimensionen, in denen Ri-

sikofaktoren erstens nur systemisch im Sinn von Betätigungsimbalance (Doing), Betäti-

gungsentfremdung (Being) und Betätigungsdeprivation (Becoming), und zweitens nicht für 

alle Dimensionen (für Belonging wurde bisher kein Risikofaktor entwickelt) (Hitch et al., 

2014) abgebildet sind, nicht darstellen. Für die Analyse dieser Aspekte wurde das Model of 

Human Occupation (MOHO) herangezogen, mit dem sich individuelle Betätigungsdysfunk-

tionen analysieren lassen und das der räumlichen und sozialen Umwelt, bezogen auf 

menschliches Betätigungsverhalten, einen hohen Stellenwert einräumt (Mentrup, 2011, 

S. 127). Die Überarbeitung des Kategoriensystems und des Coding-Leitfadens erfolgte nach 

ausführlicher Diskussion mit dem zweiten Autor. Auf Basis des überarbeiteten Kategorien-

systems wurden die restlichen Interviews ausgewertet, induktiv gebildete Kategorien wur-

den beim Hervortreten nach oben beschriebenen Vorgaben hinzugefügt. Nach einem voll-

ständigen Durchgang durch das auszuwertende Material wurden Kategoriensystem und 

Coding-Leitfaden überarbeitet und finalisiert. Abschließend erfolgte ein vollständiger 

Durchgang durch das Gesamtmaterial anhand des finalen Kategoriensystems und Coding-

Leitfadens. 

3.5. Ethische Überlegungen 

Da die Projektteilnehmer/-innen einer vulnerablen Personengruppe (Schweizerische Akade-

mie der Medizinischen Wissenschaften, 2015, S. 41) zuzurechnen sind, orientierte sich die 

Konzeption des Forschungsvorhabens an den ethischen Prinzipien der Deklaration von Hel-

sinki (World Medical Association (WMA), 2013). Alle relevanten Dokumente wurden im 
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Vorfeld an die zuständige Ethikkommission Kärnten übermittelt, welche im verkürzten Ver-

fahren ohne Einwände die Genehmigung zur Durchführung unter der EK-Nummer A 34/16 

erteilte (Ethikkommission Kärnten, 05.10.2016). Die freiwillige, jederzeit widerrufbare, 

Einwilligung zur Teilnahme an der Studie erfolgte nach den Prinzipien der informierten Ein-

willigung (Döring & Bortz, 2015, S. 124). Den Aspekten Schutz vor Beeinträchtigung und 

Schädigung (ebd., S. 127) sowie Anonymisierung und Vertraulichkeit (ebd., S. 128) wurde 

durch Pseudonymisierung, Verpflichtung zur Verschwiegenheit für zusätzliche an der Aus-

wertung beteiligte Personen und kontinuierliche verschlüsselte Aufbewahrung aller anfal-

lenden Dateien Rechnung getragen. 

.
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4. Ergebnisse 

4.1. Beschreibung der Teilnehmer/-innen 

Demografische Merkmale der 14 Teilnehmer/-innen mit denen die leitfadengestützten Inter-

views geführt wurden, sind im Überblick in der nachfolgenden Tabelle 2 dargestellt. 

Tabelle 2: Demografische Daten der Teilnehmer/-innen nach Alter, Geschlecht, Bildungsabschluss und 
Häufigkeit der Teilnahme am Burgbau zu Friesach 

ID Alter Geschlecht Höchste abgeschlossene Ausbildung Teilnahmeanzahl 

TN 1 51-55 Männlich FH/Universität 1 

TN 2 26-30 Weiblich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 4 

TN 3 56-60 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 1 

TN 4 31-35 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 1 

TN 5 51-55 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 4 

TN 6 31-35 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 1 

TN 7 56-60 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 4 

TN 8 26-30 Männlich Pflichtschule 7 

TN 9 51-55 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 2 

TN 10 51-55 Weiblich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 7 

TN 11 51-55 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 1 

TN 12 31-35 Männlich Pflichtschule 1 

TN 13 26-30 Weiblich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 6 

TN 14 56-60 Männlich Lehrlingsausbildung/BMS/AHS 5 
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43 % der Teilnehmer/-innen befanden sich in der Altersschicht von 26-35 Jahren, 47 % in 

jener von 51-60 Jahren. 79 % der Teilnehmer/-innen gaben als höchsten Bildungsabschluss 

eine Lehrlingsausbildung oder AHS/BHS-Matura an, 14 % den Abschluss einer Pflicht-

schule, 7 % einen, an einer Fachhochschule oder Universität erworbenen, akademischen Ab-

schluss. 43 % der Teilnehmer/-innen nahmen das erste Mal am Burgbau zu Friesach teil. 

71 % der Teilnehmer/-innen befanden sich auf einem geförderten Transitarbeitsplatz. 

4.2. Der Burgbau zu Friesach als Forschungskontext 

Der Burgbau zu Friesach hat bei oberflächlicher Betrachtung die Errichtung einer mittelal-

terlichen Burganlage mit mittelalterlichen Mitteln und Methoden zum Ziel. Die nachfol-

gende, detaillierte Beschreibung des Projekts aus verschiedenen Blickwinkeln erlaubt eine 

tiefergehende Betrachtung, von der Initialidee bis hin zu Zukunftsperspektiven und stellt, im 

Sinn eines multiperspektivischen Blickwinkels, die Synthese der Expert/-innen-Interviews 

dar. 

Die Initialidee für das Projekt entstand im Jahr 2002, einerseits im Nachgang der Kärntner 

Landesausstellung „Schauplatz Mittelalter“, andererseits im Nachgang eines bereits durch-

geführten gemeinnützigen Beschäftigungsprojekts mit mittelalterlichem Kontext. Als ur-

sprüngliche Initiatorin gilt Frau Dr. Renate Jernej, als Vorbild für das Projekt der Burgbau-

betrieb in Guédelon/Frankreich, als zusätzlicher Faktor wurde der starke Mittelalteraspekt 

der Stadt Friesach genannt. Die Zuschreibungen der Initiator/-innen auf individueller Ebene 

variieren, auf institutioneller Ebene wurde das Projekt schließlich vom Land Kärnten, der 

Stadt Friesach und dem Arbeitsmarktservice Kärnten in Zusammenarbeit mit der Alpen-

Adria-Universität Klagenfurt initiiert, die notwendigen Vorbereitungsarbeiten dauerten von 

2006-2009, im Frühsommer 2009 wurde die Fördervereinbarung mit dem Land Kärnten fi-

xiert. 

Die Rollen der beteiligten Institutionen und Körperschaften variieren und umfassen unter 

anderem Förderwesen und Mittelfreigabe (Land Kärnten), Bauträgerschaft, Abwicklung von 

Arbeitsverhältnissen und Förderungen (Burgbau Friesach GmbH), Förderwesen sowie Vor-

auswahl und Vermittlung potentieller Teilnehmer/-innen (AMS Kärnten) sowie Konzepter-

stellung und Berichtswesen (Stadt Friesach). 

Die Ziele des Projekts lassen sich vier Kategorien zuordnen: 
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• Bautechnikbezogene Ziele: Sie umfassen einerseits die Errichtung der tatsächlichen 

Burg und andererseits die Nachvollziehbarmachung und das Wiederaufleben lassen 

von mittelalterlichen Traditionshandwerken und Meisterschaften 

• Arbeitsmarktbezogene Ziele: Hier stehen die Schaffung regionaler Arbeitsplätze 

für bestimmte Zielgruppen in einer strukturschwachen Region, die langfristige Si-

cherung dieser Arbeitsplätze, die Wiederzugänglichmachung des ersten Arbeits-

markts für diese Zielgruppen im Sinn von (Wieder-)Qualifikation und Reintegration 

bei Erreichung einer niedrigen Dropout-Rate bei Teilnehmer/-innen im Fokus. 

• Tourismusbezogene Ziele: Diese beinhalten vor allem die touristische Vermark-

tung der Burgbaustelle, die Generierung von Besucher/-innen und die damit einher-

gehende Schaffung von volkswirtschaftlichem Mehrwert sowie regionaler Belebung, 

indirekte positive Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt werden dadurch angenom-

men. 

• Mitarbeiter/innenbezogene Ziele: Diese Kategorie beinhaltet Sinnbildungsas-

pekte, die Schaffung von Perspektiven und die Identitätsstiftung durch den Wert der 

geleisteten handwerklichen Arbeit. 

Die Kernzielgruppen für eine Teilnahme am Projekt beinhalten Menschen die nicht am ers-

ten Arbeitsmarkt teilnehmen: Von (Langzeit-)arbeitslosigkeit betroffene Menschen, junge 

Menschen in bestimmten Situationen (Frühe Schulabbrecher/-innen oder solche die keine 

Schule besuchen, keiner Arbeit nachgehen und sich nicht in beruflicher Ausbildung befin-

den), ältere Menschen ab 50‑55 Jahren oder Menschen mit Vermittlungshindernissen (zum 

Beispiel niedriger Bildungsstand, geringe berufliche Qualifikation, eingeschränkte Mobilität 

im Sinne des Angewiesen seins auf öffentlichen Verkehr). Als förderliche Voraussetzungen 

auf Seite der Teilnehmenden für eine erfolgreiche Teilnahme wurden Affinität zu Natur und 

handwerklicher Arbeit, sowie Selbstvertrauen und selbstbewusstes Auftreten (bezogen auf 

die regelmäßigen Kontakte mit Besucher/-innen) genannt. Ausschlussgründe für eine Pro-

jektteilnahme lassen sich als das Vorhandensein von, die Teilnahme verunmöglichenden, 

gesundheitlichen Einschränkungen auf physischer oder psychischer Ebene zusammenfas-

sen, explizit wurden vorliegende Suchterkrankungen als Ausschlussgrund mehrfach ge-

nannt. Die Teilnahme von Menschen mit besonderen Bedürfnissen oder in besonderen Situ-
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ationen ist explizit gewünscht, die endgültige Entscheidung liegt in diesem Fall bei der Burg-

bau GmbH, dies ist zum Beispiel in bestimmten Projektbereichen (Kinderbetreuung, Mer-

chandise) möglich. 

Die Rekrutierung von Teilnehmer/-innen folgt dem Prinzip der Freiwilligkeit und erfolgt im 

Rahmen eines gemeinsamen Prozesses zwischen der Burgbau GmbH und der regionalen 

Geschäftsstelle des Arbeitsmarktservice Kärnten (RGS AMS). Eine Priorisierung bezüglich 

der notwendigen Qualifikation potentieller Teilnehmer/-innen erfolgt einerseits durch die 

Burgbau GmbH, und zwar vor dem Blickwinkel der Anforderungen in der nächsten Saison 

basierend auf dem Projektplan. Die Berücksichtigung der Qualifikation seitens der Burgbau 

GmbH wurde ab 2012 durch die Veränderung der anfallenden Tätigkeiten auf der Burgbau-

stelle notwendig. Die entstehenden Anforderungsprofile werden von der Burgbau GmbH an 

die RGS AMS übermittelt. Die RGS AMS trifft eine EDV-gestützte, deskriptorenbasierte 

(zum Beispiel Alter, Dauer der Arbeitslosigkeit) Vorauswahl nach österreichweit gültigen 

Verteilungsschlüsseln für gemeinnützige Beschäftigungsprojekte. Potentiellen Teilnehmer/-

innen wird folgend das Projekt im Rahmen einer Veranstaltung (im Sinn einer Jobmesse) 

präsentiert. Interessierte Personen werden im Frühling durch die Burgbau GmbH zu einer 

Begehung der Burgbaustelle eingeladen in deren Anschluss Einzelgespräche mit nachfol-

gender Reihung stattfinden. Aus allen Interessierten werden, nach einer abschließenden 

Rücksprache mit der AMS RGS 20 Personen ausgewählt. Außerhalb dieses Prozesses gehen 

sowohl bei der Burgbau GmbH, als auch bei der RGS AMS fallweise freiwillige Bewerbun-

gen für eine Projektmitarbeit ein, die nach Möglichkeit berücksichtigt werden. 

Die Teilnahmedauer erstreckt sich über eine Saison, im Jahr 2016 waren dies sieben Monate, 

eine Erweiterung auf acht Monate war zum Zeitpunkt der Datenerhebung angedacht, die 

Teilnahme selbst gilt als normales Arbeitsverhältnis. Innerhalb dieses Zeitraums sollte die 

Möglichkeit des Wiedereintritts in den ersten Arbeitsmarkt geklärt werden. Der erste Monat 

gilt als Probemonat, in diesem Zeitraum stellt sich meist die körperliche Eignung für die 

Mitarbeit heraus, allfällige Abbrüche geschehen meist in diesem Zeitraum. Die Mehrheit der 

Teilnehmenden bleiben über die ganze Dauer der Saison, aus Sicht der Projektleitung der 

Burgbaustelle können sich ältere Menschen besser auf die Art der anfallenden Arbeit einlas-

sen als Jüngere (Schwere der körperlichen Arbeit, motoren- und maschinenloses System). 

Ein Abbruch der Teilnahme ist zu jedem Zeitpunkt möglich, und wird seitens der Burgbau 
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GmbH und der RGS AMS wie die Beendigung eines normalen Arbeitsverhältnisses betrach-

tet, es gelten die Rahmenbedingungen des Arbeitslosenversicherungsgesetzes. Finanzielle 

Sanktionen—im Sinne der Sperrung des Arbeitslosengeldbezuges—sind bei wiederholten, 

nicht nachvollziehbaren Krankenständen, unentschuldigtem Fernbleiben und nicht schlüssi-

gen Ablehnungen der Teilnahme möglich, diese Fälle werden vor Sanktionierung seitens der 

RGS AMS im sogenannten Regionalbeirat zusammen mit den Sozialpartner/-innen indivi-

duell besprochen. Mehrfachteilnahmen am Projekt im Sinne einer dauerhaften Förderung 

von Arbeitsplätzen sind nicht möglich, dem entgegenstehend wird eine mehrfache Teil-

nahme aus Sicht aller Institutionen prinzipiell als sinnvoll angesehen, zum Beispiel unter 

Gesichtspunkten wie der Projektidentifikation, dem Verlust von erworbenem Fachwissen, 

der eingeschränkten Zugangsmöglichkeiten zum ersten Arbeitsmarkt ab einem gewissen Le-

bensalter sowie negativen motivationalen und psychosozialen Auswirkungen der Unsicher-

heit der Beschäftigungssituation im Folgejahr. Auf individueller Ebene ist eine Mehrfach-

teilnahme fallweise, zum Beispiel bei Personen die kurz vor dem Antritt der Pension stehen 

oder bei bestehenden psychischen Einschränkungen, möglich. Eine weitere Möglichkeit ist 

durch eine saisonale Beschäftigung bei der Burgbau GmbH im Folgejahr möglich, was 

gleichzeitig einer Rückkehr auf den ersten Arbeitsmarkt entspricht, seitens der Burgbau 

GmbH wird explizit ein möglichst hoher Anteil von Stammarbeitsplätzen angestrebt. 90 % 

der Teilnehmer/-innen der Saison 2016 wären gerne in der Saison 2017 wieder am Burgbau 

tätig gewesen. 

Die Betreuung der Teilnehmer/-innen während der Projektteilnahme folgt einem program-

matischen und verpflichtenden Ablauf, Aufgabenstellung und Zielvereinbarungen werden 

jeweils individuell vereinbart, eine Bestrebung ist die Wiederheranführung von Teilneh-

mer/-innen an den ersten Arbeitsmarkt. Schwerpunkte in der Betreuung liegen im (Wieder-

)Erlernen von Arbeits- und Lebensfertigkeiten im Sinne einer klaren Arbeits- und Tages-

struktur, in—im Vergleich zu hochstrukturierter Kursumgebungen—niederschwelligeren 

Kursangeboten, zum Beispiel Wissenserwerb um den Burgbau allgemein oder fachlich-bau-

liche Schulungsangebote unter Miteinbezug von externen Expert/-innen und im sozialpäda-

gogischen Bereich. Für Letztgenannte stehen insgesamt drei Stunden während der Teil-

nahme zur Verfügung, seit 2016 wird die Betreuung von einer externen Person durchgeführt, 

als Ziel wurde die bestmögliche Unterstützung in der jeweiligen Lebenssituation genannt, 

mögliche Maßnahmen wären zum Beispiel Schuldnerberatung oder Beratung bezogen auf 



62 

familiäre Verhältnisse. Regelmäßige Einzel- oder Gruppengespräche durch die Projektlei-

tung, um Wünschen der Mitarbeiter/-innen Rechnung tragen zu können, sind ebenfalls Teil 

des Betreuungsangebots. 

Die Auswirkungen der Teilnahme werden einerseits bezogen auf die Auswirkungen der Ver-

mittlungschancen von Teilnehmer/-innen und andererseits auf die Auswirkungen auf die 

Teilnehmer/-innen selbst beschrieben. Verbesserte Vermittlungschancen im Bereich Bau & 

Baunebengewerbe werden genannt, allerdings nicht von allen Expert/-innen einheitlich ge-

sehen, überwiegend werden diese Chancen eher dem zweiten Arbeitsmarkt zugerechnet, 

auch aufgrund der Schwierigkeiten mit denen ältere Arbeitnehmer/-innen bereits jetzt am 

ersten Arbeitsmarkt zu kämpfen haben. Bewerbungen die Teilnehmer/-innen während der 

Mitarbeit am Burgbau initiieren, wird der Vorteil einer Bewerbung aus einem aufrechten 

Arbeitsverhältnis heraus zugeschrieben. Die, im Zuge der Projektteilnahme erworbenen 

Hard und Soft-Skills werden bereits als Annäherung an die Erfordernisse des ersten Arbeits-

marktes gesehen. Andere Auswirkungen auf die Teilnehmer/-innen die genannt wurden las-

sen sich mit dem Erleben der Teilnehmer/-innen bezogen auf Gemeinschaft, die eigene Leis-

tung, die heilende Wirkung der Natur sowie die Entwicklung persönlicher Perspektiven, von 

Selbstwert und Selbstvertrauen, dem Erfahren von Wertschätzung gegenüber der eigenen 

Person und dem Erleben von Spaß und Freude und der identitätsstiftenden Wirkung der Mit-

arbeit beschreiben. 

Als Verbesserungs- und Veränderungspotenziale werden die Erhöhung der Besucherzahlen 

(zum Beispiel durch intensivierte Marketingmaßnahmen oder Nutzung und Ausbau touris-

tischer Infrastruktur), eine bessere Verankerung im regionalen Umfeld und ein Aufgreifen 

von ursprünglichen Projektansätzen (wissenschaftliche Begleitung, Vernetzungsarbeit, ex-

perimentelle Archäologie) genannt. Weiters, rückbezogen auf die Teilnahmedauer und -häu-

figkeit, eine Erhöhung der Zahl der möglichen Arbeitsplätze sowie eine Verbesserung der 

Kontinuität für die Teilnehmer/-innen (zum Beispiel im Sinne von gestaffelt finanzierten 

Arbeitsplätzen) und, damit in Zusammenhang stehend, eine Diskussion über mögliche Ver-

änderungen der rechtlichen Rahmenbedingungen (zum Beispiel betreffend den Einsatz von 

Fördergeldern oder der Evaluation der Langzeiteffekte der Projektteilnahme). Die Zukunfts-

perspektiven des Projekts werden, durch die erfolgreiche Finanzierung durch den Europäi-

schen Sozialfonds (ESF) zumindest bis 2020 als gesichert erachtet, eine erfolgte Umstruk-

turierung macht die Weiterführung zusätzlich von Einzelpersonen unabhängig. Eine völlige 
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finanzielle Unabhängigkeit wird seitens der Burgbau GmbH nicht als realistisch gesehen, 

die erneute Vergabe von Fördermitteln (von denen 50 % bereits jetzt national bereitgestellt 

werden) erfolgt im Jahr 2020, als Arbeitsmarktprojekt hat der Burgbau aus Sicht des AMS 

bereits seine Tauglichkeit bewiesen. Seitens des Landes Kärnten wird eine Weiterführung 

des Projekts über 2020 hinaus, bei vorhandener Effizienz, positiv beurteilt. 

4.3. Beweggründe für die Teilnahme aus Sicht der Teil-

nehmer/-innen 

Alle Teilnehmer/-innen beschrieben intrinsische Gründe für eine Teilnahmeentscheidung, 

neun der Teilnehmer/-innen gaben zusätzlich extrinsische Teilnahmegründe an. Bis auf drei 

Teilnehmer/-innen gaben alle mehr als einen intrinsischen Teilnahmegrund an. 

Als einzig genannter extrinsischer Teilnahmegrund für eine Teilnahmeentscheidung 

wurde die Externe Aufforderung durch die AMS RGS genannt: 

„[…] hat mich das AMS angerufen, dass eben der Burgbau Leute sucht und dass 
ich eben im Frühjahr anfangen könnte […]“ (TN 2: 26 - 29) 

„Bis sie dann zu mir gesagt hat […], sie hat einfach gesagt, […] ‚Sie werden Burg-
bau‘, […] ‚Sie kommen zum Burgbau‘“ (TN 3: 38 - 40) 

„[…] und mein AMS-Berater hat gesagt ‚Du arbeitest ja gerne in der freien Natur, 
er hätte da was‘. Ich habe es mir angeschaut und es hat mir gefallen und bin ge-
blieben.“ (TN 13: 14 - 18) 

Die intrinsischen Teilnahmegründe ließen sich insgesamt in 19 Kategorien der untersten 

Ebene abbilden: Für ein/e Teilnehmer/-in war Etwas Neues kennenlernen ausschlaggebend: 

„Ja, es ist was Neues, ich wollte mir das halt noch anschauen, ich bin dann ins 
kalte Wasser hineingesprungen.“ (TN 9: 47 - 49) 

Das Ausüben handwerklicher Arbeit wurde ebenfalls einmal genannt: 

„Ja ich wollte handwerklich arbeiten, das hat mich eigentlich […] immer sehr ge-
reizt und deswegen habe ich das eigentlich sehr gerne angenommen, diese Mög-
lichkeit am Burgbau zu arbeiten.“ (TN 1: 26 - 33) 

Für eine/n Teilnehmer/-in war Eine Arbeit haben ein Entscheidungsgrund: 

 „Ja, eigentlich war’s nur der Tritt, dass ich, dass ich eine Arbeit habe, gell? Dass 
ich versichert bin, dass ich eine Arbeit habe und, und gell?“ (TN 7: 63 - 65) 
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Zwei Teilnehmende beschrieben das Gemeinschaftsgefühl zwischen Mitarbeiter/-innen: 

„Weil es gibt sehr viel positive Erfahrungen, eben im Umgang mit den Kollegen 
[…]“ (TN 1: 291 - 292) 

„Gleich vom ersten Tag weg hat es geheißen „Servus, grüß dich“, weil du musst ja 
fast sagen es sitzt ja fast jeder im gleichen Boot, gell, der was da ist, das ist ja 
das.“ (TN 11: 38 - 41) 

Die Mitarbeit am Burgbau als Besonderheit wurde einmal genannt: 

„Ja (kurze Pause) alleine das, eine Burg zu bauen. Ich sehe das als Privileg und 
mir gefällt das, ja.“ (TN 12: 27 - 29) 

Das Erleben eines Life-Events, in Verbindung mit Vergangenen Beruf nicht mehr ausüben 

wollen war für eine/n Teilnehmer/-in ausschlaggebend: 

„[…] durch den […] Unfall nachher von meinem (kurze Pause) Sohn habe ich 
nachher, nein dass, ich habe wegwollen einfach von den (kurze Pause) Ganzen, ja 
(gemeint ist die frühere berufliche Tätigkeit).“ (TN 10: 52 - 55) 

„Ja, und dass ich so mit den Leuten halt nachher nichts mehr, weil ich habe lange 
im Gastgewerbe gearbeitet, 15 Jahre insgesamt, und das habe ich nicht mehr wol-
len […]“ (TN 10: 46 - 48) 

Für drei Teilnehmende war das Kennenlernen des Projekts in einem projektexternen Kontext 

ein ausschlaggebender Faktor: 

„Das Coole war ja, damals war ich noch bei der neuen Arbeit […] da haben wir 
damals Betriebsausflug da gehabt, […] ich habe von dem Projekt zuerst gar nichts 
gewusst.“ (TN 2: 18 - 21) 

„Das ist schon lange her, da waren sie einmal bei der langen Nacht der Museen in 
Klagenfurt bei der Uni, da haben sie damals eine Wasserrinne ausgestellt gehabt 
[…]. Also, damals war’s schon interessant […].“ (TN 6: 19 - 26) 

„Das habe ich, ja, so gesehen, Internet oder Radio, Zeitung.“ (TN 8: 27 - 28) 

Ebenfalls drei Teilnehmende gaben die Arbeit in der freien Natur als Teilnahmegrund an: 

„[…] und im Arbeiten in der Natur, in der frischen Luft.“ (TN 1: 292 - 293) 

„[…] und da hat in dem Moment nachher der Burgbau angefangen und ich habe 
mir gedacht, ja, an der frischen Luft und vielleicht im Wald drinnen ein bisschen 
das Arbeiten, ich habe mir schon vorstellen können […]“ (TN 10: 16 - 19) 

„Die frische Natur, einfach draußen arbeiten können […]“ (TN 13: 38 - 39) 
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Ein/e Teilnehmer/-in gab Körperliche Arbeit verrichten als Grund an: 

„[…] Das war schon immer so mein Tick, sage ich einmal, ich muss mich körper-
lich betätigen, auch wenn man es mir nicht ansieht.“ (TN 13: 39 - 42) 

Das Selbständige Arbeiten wurde, ebenso wie Gestaltungsfreiheit und Sinnvolles Tun ein-

mal genannt: 

„Weil mir das gefallen hat, weil ich selbständig arbeiten darf hier.“ (TN 14: 37 - 
38) 

„Weil du da, im Prinzip kannst du dir deine Arbeit aussuchen, was du gerne 
machst kannst du machen und was man gerne macht, macht man gut.“ (TN 12: 207 
- 210) 

„[…] ich wollte irgendwie was Sinnvolles tun, ich wollte einen sinnvollen Tagesab-
lauf und einen Sinn haben, einfach, ja.“ (TN 1: 39 - 43) 

Der Biografische Bezug zur Arbeit wurde von zwei Teilnehmenden genannt: 

„[…] die meisten Arbeiten die sie hier machen kenne ich sogar schon von daheim, 
also weil ich eben auf der Landwirtschaft aufgewachsen bin […]“ (TN 2: 53 - 55) 

„Ja, weil ich das gesehen habe, was ich als Kind gearbeitet habe schon, das hat 
mir getaugt.“ (TN 5: 25 - 26) 

Arbeiten wie früher war ebenfalls für zwei Teilnehmende ausschlaggebend, für eine/n davon 

der einzig genannte Teilnahmegrund überhaupt: 

„Die Arbeit an sich. Also wirklich das Handwerk […] wenn du von einem Rohma-
terial auf ein fertiges Werkstück kommen musst mit Handarbeit selbst, ist das schon 
interessant. Und das war eben etwas wo ich gesagt habe, ja das möchte ich ma-
chen.“ (TN 4: 29 - 38) 

„[…] weil so mit Pferde und ohne Maschinen, alles händisch, ohne Radio […]“ 
(TN 8: 50 - 51) 

Für mehr als ein Drittel der Teilnehmenden war eine Begründete Eigeninitiative mit aus-

schlaggebend: 

„Ja, interessiert hat es mich schon immer, deswegen habe ich öfters nachgefragt 
[…]“ (TN 6: 8 - 12) 

„[…] nachher haben wir da was zum Tun gehabt über die Gemeinde herinnen, im, 
da im Gelände da oben da und, ja, und dann habe ich beim Arbeitsamt einmal ge-
fragt wie es ist und das alles zusammen und durch das bin ich dann hereingekom-
men.“ (TN 7: 26 - 33) 
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„[…] zumindest ich habe beim Arbeitsamt gefragt wie es aussieht, ob ich zur Burg 
heraufkann da, weil ich nämlich eine Operation habe gehabt und dadurch eine 
50%-ige Behinderung habe.“ (TN 14: 13 - 16) 

Eine/r Teilnehmende/r gab einen Biografischen Bezug zu Personen als Teilnahmegrund an: 

„Und, […] den habe ich schon von früher gekannt […] und ich habe gewusst […] 
dass er ein netter Kerl ist und so […]“ (TN 3: 78 - 82) 

Zwei Teilnehmende nannten ein Positives Vorstellungsgespräch: 

„Ja gut, dann habe ich Bewerbungsgespräch gehabt, und dann habe ich dort alles 
gefragt und wie das ist und so […]. Und habe mir gedacht, ja gut, passt.“ (TN 2: 
32 - 37) 

„[…] also das Vorstellungsgespräch das, […] war auch ganz sehr positiv eigent-
lich gell.“ (TN 3: 85 - 87) 

Für eine/n Teilnehmende/n war die Regionalität der Arbeitsstelle ausschlaggebend: 

„[…] und ich habe gesagt in Friesach bauen sie eine Burg, vielleicht könnte ich da 
mitarbeiten. Weil ich tue gerne in Friesach arbeiten, ich bin von Friesach […]“ 
(TN 8: 17 - 20) 

4.4. Erleben der Teilnehmer/-innen bezogen auf die Be-

tätigungsdimensionen nach Wilcock 

4.4.1. Tun/Doing 

Diese Überkategorie beinhaltet die deduktiv generierten Unterkategorien Beitrag zu Wohl-

befinden, Tun, Tun, was getan werden muss und Verantwortung. Die jeweils zugehörigen, 

induktiv generierten Kategorien der untersten Ebene sind in Tabelle 3 dargestellt.  
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Tabelle 3: Übersicht über Unterkategorien und Kategorien der untersten Ebene der Dimension 
Tun/Doing 

Unterkategorie Tun/Doing Zugehörige Kategorien unterster Ebene 

Beitrag zu Wohlbefinden 

Arbeit bietet Abwechslung 

Arbeit erfüllt Bedürfnisse 

Arbeit ohne Zeitdruck 

Freude durch die Mitarbeit empfinden 

Gefallen an der Arbeit finden 

Sich erholen können 

Tun 

Routine entwickeln 

Arbeit machen 

Leichtigkeit bei der Arbeit erleben 

Tun, was getan werden muss 

Monotonie erleben 

Nicht einfach aufhören können 

Anforderungen bewältigen 

Arbeit muss getan werden 

Körperliche Anstrengung erleben 

Verantwortung 
Konsequenzen durch Nicht-Mitarbeit 

Eigenverantwortlich sein 

4.4.1.1. Beitrag zu Wohlbefinden 

Insgesamt benannten fast alle Teilnehmer/-innen in zumindest einer der nachfolgend darge-

stellten Kategorien der untersten Ebene, dass die Mitarbeit am Burgbau einen Beitrag zu 

ihrem Wohlbefinden leistet. 
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Arbeit bietet Abwechslung 

Mehrere Teilnehmer/-innen schätzten die Möglichkeit abwechslungsreicher Betätigungsfel-

der durch die Arbeit in verschiedenen Gewerken des Burgbaus, ebenso wie die Möglichkeit 

neben der hauptsächlich ausgeführten Tätigkeit für kürzere Zeiträume auch Arbeiten in an-

deren Bereichen auszuführen. 

„[…] und da gefällt es mir dann schon, wenn ich einmal Abwechslung habe, dass 
ich einmal in der Zimmerei bin oder, heuer habe ich sogar einmal Steinmetz pro-
biert […]“ (TN 2: 86 - 90) 

„Und, ja, es ist ja eigentlich auch vielseitig, nicht?“ (TN 3: 312 - 313) 

„Es ist jeden Tag was anderes zu machen.“ (TN 14: 129 - 130) 

Arbeit erfüllt Bedürfnisse 

Drei Teilnehmende erlebten explizit diesen Aspekt der Mitarbeit, und brachten dies mit 

Sinnhaftigkeit, biografischen geprägten Vorlieben und dem inneren Bedürfnis nach körper-

licher Betätigung in Verbindung. 

„Ja, es ist wahrscheinlich so wie in jeder Arbeit, es ist, es ist einmal grundsätzlich 
sinnvoll eine Beschäftigung und eine Arbeit zu haben.“ (TN 1: 144 - 146) 

„[…] ich brauch das, den Geruch schon vom Holz“ […] (TN 5: 94 - 94) 

„[…] ich bin sowieso prinzipiell […] (jemand der) gerne ausprobiert, […] gerne 
probiert wie weit […] (man) gehen kann, körperlich, mit dem eigenen Körper, und 
von dem her finde ich es geil.“ (TN 13: 141 - 144) 

Arbeit ohne Zeitdruck 

Als positiv wurde von sechs Teilnehmer/-innen der, im auch Vergleich zu üblichen Beschäf-

tigungsverhältnissen, fehlende Zeitdruck bei der Ausführung zu erledigender Arbeiten und 

eine allgemein reduzierte Stresswahrnehmung und das Gefühl von Entschleunigung erlebt. 

„[…] es ist ein relaxtes Arbeiten in der Natur […]“ (TN 1: 302 - 303) 

„[…] es ist ja so: getrieben wird man da ja nicht, es gibt keine Treiberei und das 
ist auch viel wert.“ (TN 3: 310 - 312) 

„[…] und es ist einfach ein stressfreies Arbeiten.“ (TN 4: 69 - 70) 

„Und da ist, weil da nicht so ein Stress ist, ist jeder mehr relaxter […]“ (TN 11: 
190 - 191) 
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„[…] weil eben keine Hektik ist und kein Stress, ja. Ist eigentlich jeder Tag kamot 
(gemütlich), also ich fahre gerne in die Arbeit, ja.“ (TN 12: 183 - 186) 

„[…] Ja, es ist alles ein bisschen entschleunigt. Da brauchst du jetzt nicht auf 
Druck arbeiten oder was […]. Das ist eigentlich das Schöne.“ (TN 14: 113 - 116) 

Freude durch die Mitarbeit empfinden 

Diese Kategorie der untersten Ebene bezogen auf die Mitarbeit am Burgbau als gesamtes, 

nicht auf konkrete durchzuführende Tätigkeiten an sich. Zwei Teilnehmer/-innen äußerten 

sich explizit dazu: 

„Mich freut es hier zu arbeiten.“ (TN 5: 67 - 67) 

„[…] ich gehe so gerne zur Arbeit, das ist ein super Projekt und mir gefällt das 
einfach, ja.“ (TN 10: 209 - 210) 

Gefallen an der Arbeit finden 

 Elf Teilnehmer/-innen fanden Gefallen an den auszuführenden Arbeiten, dies wurde auf 

positiv erlebte Umweltfaktoren (zum Beispiel fehlender Lärm), auf die Gesamtheit der an-

fallenden Arbeiten oder auf ganz konkreten Arbeitsschritte oder -abläufe der durchzufüh-

renden Tätigkeiten bezogen. 

„Und das hat mir auch voll getaugt, weil eben, auf der Frei (im Freien) und in der 
Natur ohne Maschinen und so weiter, da ist kein Lärm, nichts.“ (TN 2: 59 - 61) 

„Also, alles was ich da […] gemacht habe […] heuer, das hat mir eigentlich alles, 
alles gut gefallen muss ich sagen, ja […]“ (TN 3: 153 - 155) 

„Ja, so wie Schindeln putzen eben, zum Beispiel, oder eben die Holznägel machen 
oder die Hämmer da machen, oder irgendetwas graben und schaufeln, das tue ich 
auch gern, ja […]“ (TN 10: 182 - 185) 

Sich erholen können 

Zwei Teilnehmer/-innen thematisierten das Thema Erholung, sie bezogen sich einerseits auf 

die Möglichkeit der Erholung im Wechsel von Arbeit und Freizeit und andererseits auf die 

Möglichkeit der Erholung während der Arbeit in kurzen Ruhepausen. 

„Aber ich erhole mich eigentlich immer relativ flott, wenn ich jetzt […] einen Tag 
oder zwei Tage frei habe, dann erhole ich mich gleich wieder ganz gut.“ (TN 3: 
202 - 205) 
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„Doch, ein paar Minuten Ruhepause hast, oder so wie wir sagen „Rauchpause“, 
da regenerierst du dich dann schon wieder gut und das geht dann schon wieder 
weiter, das geht ja.“ (TN 11: 167 - 171) 

4.4.1.2. Tun 

In dieser Unterkategorie wurden Aussagen der Teilnehmer/-innen abgebildet, die das Aus-

führen von Arbeiten, die Entwicklung von Routine und das Erleben von Leichtigkeit in der 

Arbeit thematisierten. 

Arbeit machen 

Aspekte, dieser Kategorie der untersten Ebene zugeordnet wurden, wurden von elf Teilneh-

mer/-innen beschrieben und spiegeln einen Ausschnitt der auszuführenden Tätigkeiten bei 

der täglichen Arbeit in den verschiedenen Gewerken des Burgbaus wieder. Exemplarisch 

werden nachfolgend drei Beispiele genannt: 

„Fuhrwerk. Also, auf Deutsch gesagt: mittelalterlicher Lastwagen, ich führe die 
Sachen auf und ab, hin und her, eben Steine, Sand, Schotter, es kommt darauf an, 
was die Leute brauchen […]“ (TN 2: 69 - 73) 

„Ja, Steine klopfen, Steine brechen, […] die müssen gebrochen werden, dann […] 
Bretter schneiden, Pfosten, brauchen wir auch für das Gerüst, für den Bergfried.“ 
(TN 8: 56 - 59) 

„Ich mache eigentlich alles was Eisen ist. Und auch die Pferdewägen, wenn die 
zum Reparieren sind, machen auch wir. Dann mache ich die ganzen Sachen für den 
Shop und halt […] so wie den Kranbeschlag […]“ (TN 14: 72 - 75) 

Routine entwickeln 

Die Möglichkeit der Entwicklung von Routine, teils bei der wiederholten Ausführung von 

Arbeitsschritten, teils im zeitlichen Verlauf einer mehrjährigen Mitarbeit wurde durch zwei 

Teilnehmer/-innen erlebt. 

„Weil es eigentlich immer die gleichen Schritte sind, die du zum Tun hast, musst 
nicht viel denken in dem Sinne.“ (TN 12: 90 - 93) 

„[…] ich mache es gerne, es ist schon eine gewisse Routine da.“ (TN 13: 150 - 
152) 
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Leichtigkeit in der Arbeit erleben 

Mehr als der Hälfte der Teilnehmer/-innen erlebten Leichtigkeit in der Durchführung von 

Arbeitsschritten oder von Arbeiten, mit denen sie betraut waren, auch hier werden nachfol-

gend drei exemplarische Beispiele angeführt: 

„[…] mir gefällt am besten vom Schindeln machen das Putzen, das Packeln, das ist 
zwischendurch eine leichtere Arbeit, das gefällt mir.“ (TN 5: 119 - 121) 

„[…] Da kann die schwerste Arbeit sein sage ich einmal solange ich mit meinen 
Pferden zusammenarbeiten kann ist es einfach, wird es gemacht und fertig.“ (TN 
13: 158 - 163) 

„Auch so wie der Kranbeschlag, das ist mir eigentlich leicht gefallen.“ (TN 14: 
163 - 164) 

4.4.1.3. Tun was getan werden muss 

Diese Unterkategorie umfasste Aspekte wie Monotonie, die fehlende Möglichkeit Arbeiten 

eigeninitiativ zu beenden, die Bewältigung von Anforderungen, das Ausführen müssen an-

fallender Arbeiten und das Erleben körperlicher Anstrengung bei der Mitarbeit. Bis auf zwei 

Teilnehmer/innen äußerten sich alle zu Aspekten in dieser Unterkategorie. 

Monotonie erleben 

Das Erleben von Monotonie umfasste sowohl Aspekte, die beim Ausführen der Arbeiten in 

einem bestimmten Gewerk auftraten, als auch solche, die auf eine einzelne, länger dauernde 

Aufgabe bezogen waren und wurde von zwei Teilnehmer/innen thematisiert. 

„[…] (ich) muss ehrlich sein, das wird auch oft einmal zu viel, immer nur die glei-
che Sache, eben immer mit dem Pferd gehen und so […]“ (TN 2: 84 - 86) 

„Oft bist du halt länger, beim Balken behauen […] halt immer das Gleiche […]“ 
(TN 6: 62 - 63) 

Nicht einfach aufhören können 

Ebenfalls zwei Teilnehmer/-innen äußerten sich, bezogen auf die fehlende Möglichkeit des 

Beendens von Tätigkeiten aufgrund äußerer Umstände oder innerer Bedürfnisse. 

„[…] und dass man (bei Schlechtwetter) fünf, sechs Stunden warten muss, bis man 
heimgehen kann, das ist das einzige (Nachteilige).“ (TN 5: 59 - 61) 

„[…] aber du kannst ja nicht sagen du magst jetzt nicht mehr.“ TN 6: 64 - 64) 
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Anforderungen bewältigen 

Das erfolgreiche Bewältigen von Anforderungen der Arbeit, seien es witterungsbedingte o-

der körperliche Anforderungen, gaben drei Teilnehmer/-innen an. 

„Also, aber, es ist halt auf einer Baustelle ist man halt den Witterungseinflüssen 
ausgesetzt, ne? Es ist natürlich, aber man muss sich halt ordentlich anziehen, das 
lernt man schnell.“ (TN 1: 159 - 163) 

„Und, das gehört halt auch dazu, ja, sagen wir andere machen ja auch schwere Ar-
beiten und haben nachher auch ein bisschen dort oder da einmal Schmerzen, das 
ist eh ganz normal […]“ (TN 3: 206 - 210) 

„Hm, ich muss sagen, das, das fordert nicht so, weil ich körperlich eh noch gut 
drauf bin […] für mich ist das, ich überwinde […] das, das funktioniert schon.“ 
(TN 11: 134 - 138) 

Arbeit muss getan werden 

Ebenfalls drei Teilnehmer/-innen bezogen sich auf den Aspekt, dass die Erfordernisse des 

Burgbaus die Erledigung von anfallenden Arbeit erfordert. 

„Man tut es, man flucht ab und zu, ich denke mir (da) muss ich durch […]“ (TN 5: 
169 - 171) 

„[…] beim Fuhrwerk musst du eigentlich eh fast immer jeden Tag mitgehen.“ (TN 
6: 135 - 136) 

„Sicher, ich würde lieber bildhauern, Figuren machen, gravieren, aber ist da halt 
nicht möglich jetzt, aber passt auch.“ (TN 12: 53 - 55) 

Körperliche Anstrengung erleben 

Nahezu alle Teilnehmer/-innen thematisierten Anstrengungsaspekte der Tätigkeit am Burg-

bau, die hauptsächlich aufgrund der maschinen- und gerätelosen Durchführung als körper-

lich anstrengend erlebt wurden. Stellvertretend für alle Aussagen werden nachfolgend drei 

Beispiele genannt: 

„Weil, es ist, am Burgbau prinzipiell jede Arbeit anstrengend, alles was man tut ist 
anstrengend.“ (TN 1: 102 - 103) 

„Ja, das Sägen, Zweimannsäge, das ist brutal, da ist hart.“ (TN 5: 140 - 141) 

„Ja das war das schwere Steine heben, Steine heben und tragen und das alles zu-
sammen […]“ (TN 7: 307 - 309) 
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4.4.1.4. Verantwortung 

Diese Unterkategorie umfasste Aspekte der möglichen Konsequenzen von Nicht-Mitarbeit 

am Burgbau bezogen auf die Vermittlung durch die AMS RGS und die Möglichkeiten ei-

genverantwortlicher Planungs- und Ablauforganisation anfallender Arbeiten durch Teilneh-

mer/-innen. 

Konsequenzen durch Nicht-Mitarbeit 

Zwei Teilnehmende benannten tatsächliche oder mögliche Konsequenzen, die sie selbst oder 

andere Teilnehmer/-innen betrafen. 

„Hat er gesagt wärst du zuhause geblieben, aber dann wird das Stempelgeld ge-
strichen.“ (TN 5: 257 - 259) 

„Na, hätte ich, […] hätten sie mich vielleicht in der Reissn gehabt (schikaniert) 
und mir mehr Stellenzuweisungen gegeben oder […] woanders hin geschickt.“ (TN 
9: 31 - 34) 

Eigenverantwortlich sein 

Fünf Teilnehmer/innen benannten Aspekte in dieser Kategorie der untersten Ebene, die die 

Organisation anfallender Arbeiten und Eigenverantwortung bei der Durchführung zum 

Thema hatten, drei exemplarische Aussagen sollen dies verdeutlichen. 

„[…] (schauen wir) eben, dass wir uns das irgendwie einteilen, […] dann teilen 
wir uns das ein, irgendwie.“ (TN 2: 107 - 112) 

„[…] mehr oder weniger schaust du was zu tun ist und nachher hast du gefragt, ob 
du das machst.“ (TN 6: 127 - 130) 

„aber wenn zwischendurch […] wenn ich von irgendeiner Arbeit fertig war oder 
was, dass ich irgendwo was gesehen habe ‚Halt, da könnte ich was machen’ oder 
so was […], nachher bin ich eben sagen gegangen ‚Wie schaut’s aus, also habt ihr 
irgendwas?’ weil sonst mache ich das […]“ (TN 7: 218 - 229) 

4.4.2. Sein/Being 

Dieser Überkategorie wurden die deduktiv generierten Unterkategorien Pläne über zukünf-

tiges Tun, Den Moment genießen, Reflektieren und Sich selbst entdecken/wiederentdecken 

zugeordnet. Die jeweils zugehörigen, induktiv generierten Kategorien der untersten Ebene 

sind in Tabelle 4 dargestellt. 
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Tabelle 4: Übersicht über Unterkategorien und Kategorien der untersten Ebene der Dimension 
Sein/Being 

Unterkategorie Sein/Being Zugehörige Kategorien unterster Ebene 

Pläne über zukünftiges Tun Wiederkommen wollen 

Den Moment genießen Momente in der Natur genießen 

Reflektieren 

Zufriedenheit empfinden 

Stolz empfinden 

Reflexion über Getanes 

Sich selbst entdecken/wiederentdecken 
Biografischer Bezug zur Arbeit 

Älter sein 

4.4.2.1. Pläne über zukünftiges Tun—Wiederkommen wollen 

Zur Unterkategorie Pläne über zukünftiges Tun wurde eine Kategorie der untersten Ebene 

zugeordnet, und zwar jene, in der der Wunsch nach einer erneuten Teilnahme beziehungs-

weise Aufrechterhaltung der Tätigkeit am Burgbau geäußert wurde. Vier Teilnehmer/-innen 

äußerten Wünsche dieser Art. 

„Ja. Und mich würde es freuen, wenn ich nächstes Jahr wieder da wäre, ja.“ (TN 
3: 335 - 336) 

„Möchte nächstes Jahr wiederkommen, wenn ich darf, weiß ich nicht.“ (TN 5: 69 - 
70) 

„Ja, nein, für mich ist halt wichtig, dass ich bleiben kann, dass ich nächstes Jahr 
wieder anfangen kann […]“ (TN 10: 286 - 288) 

„Hm. Ich hoffe nur, dass ich bis zur Pension dableiben kann und dass ich die Fer-
tigstellung vom Turm mitbekomme. Sonst bewerbe ich mich noch als Burggeist.“ 
(TN 12: 217 - 220) 

4.4.2.2. Den Moment genießen—Momente in der Natur genießen 

Dieser Unterkategorie wurde ebenfalls eine Kategorie der untersten Ebene zugeordnet, die 

Äußerungen umfasste, die den Genuss von Momenten in der Natur, alleine, mit Tieren oder 

mit anderen Personen beinhaltete. Vier Teilnehmer/-innen trafen hierzu Aussagen. 



75 

„[…] was ich genieße, was mir jetzt gerade einfällt ist, dass wir regelmäßig Feuer 
machen wo wir uns anwärmen können, und wo man ein bisschen sinnieren kann 
und ins Feuer schauen und nach-, […] und Holz nachlegt, dass sind so die relaxten 
Sachen.“ (TN 1: 197 - 202) 

„Ja, wenn es schönes Wetter ist und du oben am Turm bist und wo hin schaust, 
schon schön.“ (TN 6: 228 - 230) 

„Dann genießt du, dass du die Umgebung mit die Tiere was da sind, man könnte 
fast meinen sie sind sozialpädagogisch eingesetzt […]“ (TN 9: 177 - 179) 

„Ja, ich denke, der Wald an sich, ich sehe Pflanzen als Lebewesen und die strahlen 
was aus […] Und (kurze Pause) ja, das entschleunigt das Leben, da hast du eben 
keinen Stress, keine Hektik […]“ (TN 12: 157 - 164) 

4.4.2.3. Reflektieren 

In dieser Unterkategorie wurden Aspekte des Empfindens von Stolz, Zufriedenheit und die 

Reflexion über in der Vergangenheit durchgeführte Tätigkeiten abgebildet. 

Zufriedenheit empfinden 

Das Empfinden von Zufriedenheit wurde von vier Teilnehmer/-innen geäußert und bezog 

sich einerseits auf die Mitarbeit am Burgbau als Gesamtes, aber auch auf das Empfinden 

beim Abschließen von Arbeiten. 

„Ich bin zufrieden hier und ich habe bis jetzt nichts Negatives (erlebt) […]“ (TN 5: 
270 - 271) 

„[…] aber das Steinmetzen, nachher sehen und den Erfolg dir anschauen, du hast 
etwas geschafft.“ (TN 9: 74 - 76) 

„Ja, so wie, wo ich die Fenster gemacht habe, also wo sie fertig waren, dann den 
Sturz draufsetzen, und du weißt, das ist jetzt geschafft, das Fenster bleibt jetzt da, 
von mir aus 1.000 Jahre und da fällt das Licht hinein und das habe ich gemacht, 
ja.“ (TN 12: 125 - 130) 

„Und das ist aber nachher eigentlich wieder schön, wenn du siehst, aha, und dir 
gelingt das, da sagst du auch ‚Siehst du, geht ohne Maschinen auch‘“ (TN 14: 246 
- 249) 

Stolz empfinden 

Das Empfinden von Stolz stand für drei Teilnehmer/-innen im Zusammenhang mit der er-

brachten Arbeitsleistung. 
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„[…] und du hast im Endeffekt nachher etwas, wo du nach, Hausnummer einer 
Stunde, hast du etwas geleistet. Also, das ist nachher auch für den inneren Seelen-
frieden sage ich jetzt mal.“ (TN 4: 184 - 187) 

„Ja, ist schon, wenn du es immer siehst gell, dann bist du schon stolz drauf eigent-
lich, ist schon viel Arbeit, bist du damisch (wahnsinnig).“ (TN 6: 279 - 281) 

„[…] und dann bin ich eigentlich richtig stolz gewesen auf das was ich gemacht 
habe.“ (TN 14: 57 - 58) 

Reflexion über Getanes 

Zehn Teilnehmer/-innen reflektierten über Tätigkeiten und Aufgaben, die sie in der Vergan-

genheit durchgeführt hatten, drei Aussagen werden nachfolgend exemplarisch dargestellt. 

„Und, dann aufgrund des Sturms, der eben im Sommer ja stattgefunden hat, haben 
wir sehr viel Aufräumarbeiten gehabt, wir haben Dächer repariert […]“ (TN 1: 58 
- 60) 

„Da haben wir auch, einen habe ich auch mitbehaut, bei einem bin ich dabei gewe-
sen beim Behauen. Das hat es damals geschneit wie, wir den behauen haben, das 
war witzig. […]“ (TN 6: 268 - 273) 

„Zwar haben wir vorher noch keinen Kran gehabt, jetzt steht der Kran, das ist ja 
optimal, und vorher, die ersten drei, vier Monate, das war schon zäh, die schweren 
Steine hinauftragen, den Mörtel hinauftragen.“ (TN 11: 69 - 72) 

4.4.2.4. Sich selbst entdecken/wiederentdecken 

Diese Unterkategorie umfasste biografische Bezüge zur Arbeit am Burgbau und das „Älter 

sein“ an sich. 

Biografischer Bezug zur Arbeit 

Elf Teilnehmer/-innen benannten biografische Aspekte im Bezug zur Arbeit am Burgbau. 

Diese reichten teilweise bis in die Kindheit zurück, umfassten aber auch allgemeine und 

spezielle Fertigkeiten, die in früheren Ausbildungen oder Arbeitsverhältnissen erworben 

wurden. Drei Aussagen sollen dies verdeutlichen: 

„Am Anfang habe ich eine Skizze gezeichnet, wie der Kran aussehen soll der jetzt 
dann oben, der oben steht, der ist dann, diese Skizze ist für Führungen und Publi-
kationen verwendet worden, also habe ich auch einige, witzigerweise, Tätigkeiten 
aus meinem Vorleben auch […] in den Burgbau einfließen lassen können.“ (TN 1: 
88 - 94) 
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„[…] dass ich das gelernt habe damals, also Kunstschmied gelernt habe und früher 
auch schon als Kunstschmied viel gearbeitet habe […] hat mir das auf jeden Fall 
was gebracht, ja. Das ich eben die Sachen da jetzt machen kann, nicht, was ich da 
mache.“ (TN 3: 187 - 192) 

„[…] da habe ich als kleines Kind schon angefangen und das bringt mir da natür-
lich irrsinnig viel, in meinem…in dem, in meinem Hauptding, sage ich mal.“ (TN 
13: 128 - 131) 

Älter sein 

Zwei Teilnehmer/-innen thematisierten Altersaspekte und bezogen dies auf die Mitarbeiter/-

innen am Burgbau oder auf sich selbst als Person. 

„Wir sind ja alle schon keine jungen Leute mehr, nicht?“ (TN 5: 259 - 260) 

„Man ist ja schon über 50, ist es nicht so leicht.“ (TN 9: 96 - 96)  
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4.4.3. Werden/Becoming 

Diese Überkategorie beinhaltet die deduktiv generierten Unterkategorien Neue Erfahrungen, 

Situationen, Herausforderungen meistern sowie Transformation/ Veränderung/Selbstaktu-

alisierung. Die jeweils zugehörigen, induktiv generierten Kategorien der untersten Ebene 

sind in Tabelle 5 dargestellt. 

Tabelle 5: Übersicht über Unterkategorien und Kategorien der untersten Ebene der Dimension Wer-
den/Becoming 

Unterkategorie Werden/Becoming 
Zugehörige Kategorien unterster 

Ebene 

Neue Erfahrungen/Situationen/ Herausforderungen 

meistern 
Fachliche Entwicklungsmöglichkeiten 

Transformation/Selbstaktualisierung 

Psychische Veränderungen erleben 

Körperliche Veränderungen erleben 

Körperliche Grenzen erleben 

Keine Veränderung erleben 

4.4.3.1. Neue Erfahrungen, Situationen, Herausforderungen meistern—

Fachliche Entwicklungsmöglichkeiten 

Dieser Unterkategorie wurde eine Kategorie der untersten Ebene zugeordnet. Aussagen von 

vier Teilnehmer/-innen, die Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten durch die Mitarbeit am 

Burgbau thematisieren wurden hier zugeordnet. Diese betrafen in einem Fall Fort- bezie-

hungsweise Weiterbildungsmöglichkeiten im Rahmen saisonaler Beschäftigung, in den an-

deren Fällen Entwicklungsmöglichkeiten durch das Erlernen handwerklicher Techniken. 

„[…] dann habe ich sogar über die Firma […] gezahlt bekommen, den Kutschen-
kurs […]“ (TN 2: 42 - 45) 

„[…] und viel, viel gelernt auch, was man so […] gar nicht mehr kann, wenn man 
nur die Maschinen gewöhnt ist […]“ (TN 7: 41 - 44) 

„Also ich muss sagen, ich habe da viel gelernt eigentlich, sagen wir so, von den 
Schindeln her, oder eben die Holznägel die wir gemacht haben oder eben vom 
Mörtel mischen, vom Mauern […])“ (TN 10: 112 - 117) 
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„[…] Viel Neues gesehen sogar, und gelernt. Und schöne Sachen, was die da ge-
macht haben […], das ist beeindruckend, super.“ (TN 11: 231 - 235) 

4.4.3.2. Transformation/Veränderung/Selbstaktualisierung 

Diese Unterkategorie beinhaltet Aussagen der Teilnehmer/-innen zu aufgetretenen oder 

nicht aufgetretenen Veränderungen auf körperlicher oder psychischer Ebene sowie dem Er-

fahren eigener Grenzen. 

Psychische Veränderungen erleben 

Mehr als die Hälfte der Teilnehmer/-innen tätigte Aussagen, die psychische Veränderungen 

wie reduzierte Schüchternheit, Offenheit, Toleranz gegenüber anderen, geändertes Sozial-

verhalten, bessere Stimmung, Zurücknehmen der eigenen Person gegenüber anderen, Ka-

meradschaft, Stressreduzierung und Selbstfindung thematisierten, drei Beispiele sind 

exemplarisch angeführt: 

„Ich bin nicht mehr so schüchtern, würde ich sagen.“ (TN 2: 178 - 179) 

„Ich glaube das soziale Verhalten. Die Toleranz anderen gegenüber.“ (TN 4: 197 - 
198) 

„Ja, vielleicht ein bisschen ruhiger geworden. Durch den Stress. Durch den Nicht-
Stress. Viel ruhiger. Ja.“ (TN 11: 197 - 199) 

Körperliche Grenzen erleben 

Vier Teilnehmer/-innen erlebten durch die Mitarbeit am Burgbau eigene körperliche Gren-

zen der Leistungsfähigkeit. 

„Also, dass hat es schon bewirkt, ich habe meine (körperlichen) Grenzen, meine 
Grenzen sind eindeutig aufgedeckt.“ (TN 1: 232 - 233) 

„Geplant war es eigentlich so, dass ich (beim) Fuhrwerk (mitarbeite)-was aber 
körperlich nicht möglich ist, weil ich nicht lange gehen kann.” (TN 4: 51 - 53) 

„Aber von den richtig schweren Trümmern (Stücken) […] habe ich nachher schon 
Abstand genommen, schon auch mir selber […] zuliebe […]“ (TN 7: 321 - 325) 

„[…] also, ich weiß es selber wie weit ich gehen kann, also, ich weiß auch wenn 
ich sage ‚Jetzt ist zu viel‘ oder ‚Jetzt geht (es) nicht mehr‘“ (TN 13: 137 - 139) 
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Körperliche Veränderungen erleben 

Zwei Teilnehmer/-innen beschrieben körperliche Veränderungen im zeitlichen Verlauf 

durch die Mitarbeit am Burgbau. 

„[…] du wirst robuster […] vom gesundheitlichen her, weil du bist wirklich jedem 
Wetter ausgeliefert […], du brauchst weder Fitnessstudio noch Solarium, weil du 
hast genug Sonne, du hast genug Bewegung, du hast genug körperliche Ding.“ (TN 
13: 82 - 88) 

„Ja viel fitter, ich habe hier ziemlich abgenommen, was man so eigentlich nicht ge-
schafft hätte.“ (TN 14: 202 - 204) 

Keine Veränderungen erleben 

Ein/e Teilnehmer/-in erlebte durch die Mitarbeit keine Veränderungen. 

„Veränderungen. Könnte ich nicht wirklich sagen. Eigentlich […] bin ich […] im 
Prinzip schon gleichgeblieben irgendwie […]“ (TN 3: 261 - 264) 

4.4.4. Dazugehören/Belonging 

Diese Überkategorie beinhaltet die deduktiv generierten Unterkategorien Sich verbunden 

fühlen, Soziale Interaktion während Betätigungen, Beziehungen zu belebter Umwelt auf-

bauen/haben/entwickeln, Beziehungen mit Kolleg/-innen aufbauen/haben/entwickeln, Be-

ziehungen mit Vorgesetzten aufbauen/haben/entwickeln und Mit und für andere Tun. Die 

jeweils zugehörigen, induktiv generierten Kategorien der untersten Ebene sind in Tabelle 6 

dargestellt.  
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Tabelle 6: Übersicht über Unterkategorien und Kategorien der untersten Ebene der Dimension Dazuge-
hören/Belonging 

Unterkategorie Dazugehören/ Belonging Zugehörige Kategorien unterster Ebene 

Sich verbunden fühlen Mit der Zeit gefallen finden 

Soziale Interaktion während Betätigungen 

Humor/Freude/Spaß erleben 

Lob erhalten 

Miteinander reden können 

Beziehungen zu belebter Umwelt aufbauen/ha-

ben/entwickeln 

Umgang mit Besucher/-innen erleben 

Umgang mit Tieren erleben 

Beziehungen mit Kolleg/-innen aufbauen/ha-

ben/entwickeln 

Mit Kolleg/-innen zurechtkommen 

Rücksichtnahme durch Kolleg/-innen erle-

ben 

Akzeptiert werden 

Den Feierabend genießen 

Kolleg/-innen positiv erleben 

Wertschätzenden Umgang erleben 

Beziehungen mit Vorgesetzen aufbauen/haben/ent-

wickeln 

Arbeitseinteilung durch Vorgesetzte 

Kompetenz von Vorgesetzten erleben 

Mit Vorgesetzten zurechtkommen 

Rücksichtnahme durch Vorgesetzte 

Mit und für andere Tun 

Rücksicht auf Kolleg/-innen nehmen 

Gemeinsam etwas schaffen 

Positives Arbeitsklima erleben 

Zusammenhalt und Zusammenarbeit erleben 
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4.4.4.1. Sich verbunden fühlen—Mit der Zeit gefallen finden 

Dieser Unterkategorie wurde eine Kategorie der untersten Ebene zugeordnet, vier 
Teilnehmer/-innen thematisieren, dass sie innerhalb des zeitlichen Verlaufs der 
Mitarbeit am Burgbau Gefallen an dieser gefunden haben. 

„[…] wie ich dann nach dem dritten Tag, […] da war […] hat mir das ja eigentlich 
dann schon gefallen muss ich sagen […]“ (TN 3: 59 - 63) 

„Aber dann habe ich mich so, innerhalb von, weiß ich, (ein) paar Wochen oder 
paar Tage(n) halt, habe ich mich so hineingelebt und dann hat es mir so gefallen.“ 
(TN 7: 37 - 39) 

„[…] aber ich habe es nicht bereut, dass ich herauf gegangen bin.“ (TN 9: 34 - 35) 

„[…] im Laufe der Zeit […] hat es mir erst richtig zu gefallen begonnen.“ (TN 14: 
23 - 25) 

4.4.4.2. Soziale Interaktion während Betätigungen 

Dieser Kategorie wurden Aussagen von Teilnehmer/-innen zugeordnet, die Hu-

mor/Spaß/Freude, das Erhalten von Lob oder das miteinander reden können thematisierten. 

Humor, Freude, Spaß erleben 

Sechs Teilnehmer/-innen beschrieben das Erleben von Spaß, Freude oder Humor, immer im 

Kontext der Interaktionsmöglichkeiten mit anderen Teilnehmer/-innen, drei Aussagen sind 

nachfolgend angeführt. 

„Und natürlich, manchmal führt man mir Kollegen Schmäh (Jemanden zum Besten 
halten), das ist natürlich schon auch sehr lustig, sehr lustig kann das auch sein 
[…]“ (TN 1: 202 - 204) 

„Wir haben auch schon sehr oft Spaß gehabt und so […] oft wirklich lustig […]“ 
(TN 3: 235 - 238) 

„[…] eben, weil man hier auch Zeit hat sich auszutauschen und einen Schmäh 
(Scherz) zu machen.“ (TN 12: 182 - 183) 

Miteinander reden können 

Mehr als die Hälfte der beschrieb diesen Aspekt, bezogen auf die Interaktion mit anderen 

Teilnehmer/-innen als positiv, drei Aussagen sind stellvertretend angeführt: 
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„So wie da jetzt eh vor ein paar Tagen ist einer wieder zu mir her gekommen […] 
und dann hat er ein bisschen geredet mit mir, […] wir (haben) gut geredet […]“ 
(TN 3: 249 - 255) 

„Weil jeder lustig ist, keiner spinnt, das ist das Schönste was gibt, mit jedem kannst 
du dich unterhalten.“ (TN 5: 188 - 190) 

„Ja, mit den Leuten ratschen (reden) ein bisschen und einfach entspannen.“ (TN 8: 
141 - 142) 

Lob erhalten 

Ein/e Teilnehmer/-in äußerte die Auswirkungen des Erhalts von Lob auf das Selbstwertge-

fühl. 

„[…] wenn sie sagen ‚Das hast du super gemacht’. Da steigt das Selbstwertgefühl 
auch.“ (TN 14: 178 - 181) 

4.4.4.3. Beziehungen zu belebter Umwelt aufbauen/haben/entwickeln 

In dieser Unterkategorie wurde das teilnehmer/-innenbezogene Erleben des Umgangs mit 

Besucher/-innen und, auf der Burgbaustelle vorhandenen, Tieren (vorwiegend Kleintiere 

wie Eichhörnchen, Schafe, Ziegen, aber auch Pferde) abgebildet. 

Umgang mit Besucher/-innen 

Drei Teilnehmer/-innen beschrieben Aspekte des Umgangs mit Besucher/-innen. 

„[…] dass eben Besucher kommen und die halt Sachen fragen, und da wäre es 
recht doch eine Antwort geben […]“ (TN 2: 180 - 183) 

„Mir hat es eigentlich recht gut gefallen, auch das mit den Besuchern und so, da 
habe ich eigentlich auch keine Probleme gehabt, wenn mir die Leute beim Arbeiten 
zusehen oder so.“ (TN 3: 277 - 280) 

„[…] die meisten sind sehr, sehr positiv eingestellt und die haben eine Freude, 
wenn sie da wieder gehen, dass sie da was gesehen haben, dass die (die Mitarbei-
ter/-innen) sich so bemühen tun.“ (TN 9: 300 - 303) 

Umgang mit Tieren erleben 

Tiere sind auf dem Gelände der Burgbaustelle immer präsent, Transportarbeit erfolgt mit 

Pferdefuhrwerken, Schafe und Ziegen laufen frei im Gelände, hinzu kommen einheimische 

Waldtiere. Das Erleben dieser Aspekte beschrieben insgesamt fünf Teilnehmer/-innen als 

positiv, drei dieser Aussagen sind nachfolgend dargestellt. 
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„[…] Dann kommt wieder ein Schaf zu mir, dann kannst du es ein bisschen strei-
cheln oder was und das ist klasse. Oder eine Ziege, nicht, das ist lieb, wenn sie so 
herumlaufen […]“ (TN 3: 296 - 300) 

„Also […] wenn die Schafe oder die Zwergziegen zu dir kommen, da […] baust du 
[…] direkt eine Beziehung zu ihnen auf, das ist schön.“ (TN 9: 181 - 184) 

„[…] einfach […] du und das Pferd, und du kannst das Pferd beobachten und ein-
fach kennenlernen und ein bisschen abchecken, ist für mich ein absoluter Genuss 
[…]“ (TN 13: 197 - 209) 

4.4.4.4. Beziehungen mit Kolleg/-innen aufbauen/haben/entwickeln 

Diese Unterkategorie umfasste Aussagen, die das Zurechtkommen der Teilnehmer-/innen 

miteinander, das Erleben von Rücksichtnahme durch andere Teilnehmer/-innen, das Erleben 

von Akzeptanz, den Stellenwert des Feierabends und das positive Erleben von anderen Teil-

nehmer/-innen betraf. 

Mit Kolleg/-innen zurechtkommen 

Vier Teilnehmer/-innen beschrieben einerseits das grundlegende Auskommen der Teilneh-

mer/-innen, aber auch das Auskommen miteinander unter schwierigen Bedingungen. 

„Aber es ist ein sehr freundschaftliches und ein sehr nettes Verhältnis, erstaunli-
cherweise, ja.“ (TN 1: 246 - 248) 

„Und ich habe da noch mit niemandem streiten müssen.“ (TN 3: 239 - 245) 

„[…] musst du dich auch gewöhnen dran, wenn du mit ihm zusammenarbeiten 
musst, aber so, auskommen tu ich mit ihm auch.“ (TN 5: 223 - 227) 

„Auch wenn es ab und zu Schwierigkeiten gegeben hat aber (es) ist alles aus dem 
Weg geräumt.“ (TN 9: 199 - 201) 

Rücksichtnahme durch Kolleg/-innen erleben 

Fünf Teilnehmer/-innen erlebten während der Mitarbeit, dass andere Teilnehmer/-innen bei 

der Erledigung der Arbeit auf sie Rücksicht nahmen. Drei Aussagen sind nachfolgend dar-

gestellt. 

„[…] die Hilfsbereitschaft […] und, also wenn man einmal nicht gut drauf ist, 
dann wird man nicht gleich irgendwie ausgerichtet oder sonst was […]“ (TN 1: 
277 - 280) 
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„[…] und es ist echt einmal gut zu wissen, wenn einer sagt ‚Ja, wir brauchen das, 
aber es ist nicht so dringend’. Dann denken wir, ok, passt, nachher brauche ich mir 
heute keinen Stress machen. Und das ist dann das richtig, irgendwie, eine Last von 
den Schultern nachher.“ (TN 2: 163 - 167) 

„[…] der eine sieht halt, der tut sich jetzt schwer da oder was, […] dass der eine 
kommt und sagt ‚Ich helfe dir‘ oder ‚Geh du weg, weil du hast ja das und das, also, 
das mache ich‘ und so, […] das ist schon gut“ (TN 7: 422 - 427) 

Akzeptiert werden 

Ein/e Teilnehmer/-in beschrieb, im Vergleich zu gemachten Vorerfahrungen in anderen Be-

trieben, das Erleben von Akzeptanz durch Kolleg/-innen. 

„Ja, wenn die zum Beispiel (meinen Vornamen) sagen und nicht ‚Du Trottel‘ oder 
was.“ (TN 8: 185 - 186) 

Den Feierabend genießen 

Vier Teilnehmer/-innen tätigten Aussagen zum Erleben des Feierabends, alleine oder zu-

sammen mit anderen Teilnehmer/-innen. 

„Schönstes ist, wenn Feierabend ist.“ (TN 5: 171 - 171) 

„Und am Abend dann noch ein bisschen zusammensetzen, wenn du Lust hast […] 
Meistens sitzt du noch eine halbe Stunde oder so. Und trinkst was.“ (TN 6: 294 - 
297) 

„Also was mir ehrlich taugt, am Abend das Zusammensitzen irgendwie, das ist das 
Schönste, […] Zusammensitzen, das tue ich immer gerne.“ (TN 8: 136 - 139) 

„Außer Mittagspause, Feierabend […] (als Teilantwort auf die Frage nach beson-
ders genossenen Momenten)“ (TN 13: 186 - 186) 

Kolleg/-innen positiv erleben 

Die Hälfte der Teilnehmer/-innen erlebte alle, oder den Großteil, der anderen Teil-
nehmer/-innen im positiven Sinn, zum Beispiel als nett, gemütlich oder unkompli-
ziert, drei Aussagen illustrieren dies. 

„[…] ich muss sagen, dass wirklich alle Kollegen sehr nett sind […]“ (TN 1: 238 - 
240) 

„Die meisten sind ja wohl kamot.“ (TN 6: 253 - 253) 

„Also schwierig, gibt’s gar nicht.“ (TN 12: 176 - 177) 
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Wertschätzenden Umgang erleben 

Zwei Teilnehmer/-innen erlebten den Umgang mit anderen, bezogen auf den Umgangston 

untereinander und teilweise auch auf Vorerfahrungen aus anderen Arbeitsverhältnissen auf-

bauend als wertschätzend: 

„Da nicht, da bin ich der (Vorname) und nicht der Trottel.“ (TN 8: 190 - 191) 

„[…] es ist da kein Todl, du Depp oder du Tocker, es wird bitte und danke gesagt 
und das ist sehr positiv.“ (TN 14: 225 - 226) 

4.4.4.5. Beziehungen mit Vorgesetzten aufbauen/haben/entwickeln 

Dieser Unterkategorie wurden Aussagen zugeordnet, die das Erleben der Arbeitseinteilung 

durch Vorgesetzte (Projektleitung, Schlüsselarbeitskräfte), das Erleben der fachlichen Kom-

petenz von Vorgesetzten, das Zurechtkommen mit diesen und das Erleben von Rücksicht-

nahme beim Erleben von Überforderung, bezogen auf körperlich sehr anstrengende Tätig-

keiten beinhalteten. 

Arbeitseinteilung durch Vorgesetzte 

Dreizehn Teilnehmer/-innen beschrieben, dass die Einteilung der zu erledigenden Arbeiten 

auf der Burgbaustelle durch Vorgesetzte erfolgt. Drei exemplarische Aussagen stehen stell-

vertretend für die Gesamtanzahl. 

„In der Früh da ist irgendeiner von den Vorarbeiter(n) oder der Krenn, der Chef, 
der Projektleiter selber da […] und der sagt, du bist heute Fuhrwerk, du gehst das 
[…] oder du machst das […] und an und für sich gibt’s ja wohl Befehlsausgaben, 
quasi, oder was, schon.“ (TN 7: 185 - 192) 

„Ja, das machen die Vorarbeiter (Schlüsselarbeitskräfte) oder der Chef (Projekt-
leiter) selber.“ (TN 9: 108 - 109) 

„Das macht der Chef, der Herr Krenn, normalerweise. Und wenn der Herr Krenn 
nicht da ist, dann machen es die Vorarbeiter […]“ (TN 10: 151 - 154) 

Kompetenz von Vorgesetzten erleben 

Fünf Teilnehmer/-innen erlebten konkret die Kompetenz von Vorgesetzten, diese Aussagen 

bezogen sich auf die Vorgesetztenrolle der Schlüsselarbeitskräfte. Die drei nachfolgenden 

Zitate verdeutlichen dieses Erleben. 

„Weil er zeigt mir was, wenn ich mich nicht auskenne ist sowieso kein Problem, 
das wird erklärt.“ (TN 4: 68 - 69) 
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„Ja, wenn der dir Sachen zeigt, wie man das richtig macht, der Vorgesetzte. Weil 
nicht irgendein Arbeiter, der was sich vielleicht nicht so auskennt, sondern richtig, 
der was verantwortlich ist […]“ (TN 8: 206 - 210) 

„[…] Und die (die Vorgesetzten) haben mir da alles erklärt […]“ (TN 11: 224 - 
228) 

Mit Vorgesetzten zurechtkommen 

Elf Teilnehmer/-innen äußerten sich zu diesem Aspekt, alle Aussagen betonen positives Er-

leben, gutes Auskommen beziehungsweise problemlosen Umgang. Drei exemplarische Bei-

spiele illustrieren dies. 

„Es sind alle (Vorgesetzten) recht nett, wirklich, da fehlt sich gar nichts […]“ (TN 
3: 323 - 325) 

„Ja, doch, passt alles die sind alle kamot (gemütlich).“ (TN 6: 288 - 289) 

„Ganz gut. Gleich vom ersten Tag weg ganz gut.“ (TN 11: 223 - 224) 

Rücksichtnahme durch Vorgesetzte 

Beim Auftreten von schwer zu bewältigen Aufgaben, erlebten drei Teilnehmer/-innen die 

Vorgesetzten als rücksichtsvoll bezogen auf die Flexibilität in der Arbeitseinteilung oder die 

generelle Zuteilung von Arbeitsaufgaben. 

„Und der Chef hat eh gesagt, nachher soll’s, sollen nachher Jüngere machen […] 
ich brauche es nicht tun.“ (TN 9: 96 - 98) 

„Ja also, ich muss sagen, wenn irgendeine Arbeit zu schwer ist oder was, dann 
brauche ich nur sagen […] dann kriege ich eine andere Arbeit.“ (TN 10: 162 - 
165) 

„Wenn ich sage ‚Mir tut heute die Hand weh, heute kann ich hier nicht so hauen’ 
[…] dann bekommst du eine leichtere Arbeit, das ist hier immer drin.“ (TN 14: 265 
- 268) 

4.4.4.6. Mit und für Andere tun 

In dieser Unterkategorie finden sich Aussagen, die das Erleben von Teilnehmer/-innen be-

zogen auf Rücksichtnahme gegenüber anderen, das gemeinsame Schaffen von Arbeitsfort-

schritten, positives Arbeitsklima und Zusammenhalt und Zusammenarbeit beschreiben. 
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Rücksicht auf KollegInnen nehmen 

Drei Teilnehmer/-innen beschreiben das Erleben von Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse 

anderer nachfolgend. 

„Und nachher schauen wir auch, dass wohl jeder da auf der Baustelle zufrieden 
ist“. (TN 2: 113 - 115) 

„Und jetzt lacht er […] weil er einfach merkt, dass die Leute auf ihn zugehen, wenn 
er was braucht ist sofort jemand da […]“ (TN 4: 233 - 236) 

„Und wenn man weibliche Mitarbeiter hat die helfen, dann musst du schauen, dass 
die nicht die schweren Arbeiten machen.“ (TN 14: 229 - 231) 

Gemeinsam etwas schaffen 

Ebenfalls drei Teilnehmer/-innen beschreiben das Erleben des gemeinsam etwas Schaffens, 

in kleinerem oder größerem Maßstab. 

„[…] Steinmetzhütte oben, die Rinne haben wir auch hineingegraben, beim Turm 
oben, die was so heruntergeht […] die habe auch ich hineingemacht, mit […] (ei-
ner/m anderen Teilnehmenden) […]“ (TN 6: 200 - 202) 

„[…] jetzt sehe ich, jetzt haben wir das gemacht, jetzt haben wir gemauert oder so 
was, gell?“ (TN 7: 130 - 133) 

„Ja, ich meine, was ich denke, dass der Bergfried immer größer wird, von Jahr zu 
Jahr, das ist auch wieder interessant. Wo man sieht, vor drei Jahren war ganz klein 
noch und jetzt. Und der Kran, das ist schon was, was wir gemacht haben.“ (TN 8: 
99 - 103) 

Positives Arbeitsklima erleben 

Drei Teilnehmer/-innen beschreiben das Arbeitsklima, teilweise bezogen auf Gemein-

schaftsgefühl oder die Möglichkeit sich wohl zu fühlen, auf der Burgbaustelle als schön oder 

positiv. 

„[…] und wir wirklich eine Gemeinschaft aufgebaut haben […]“ (TN 1: 274 - 275) 

„es ist ein tadelloses Arbeitsklima, das ist einmal ganz wichtig, dass man sich halt 
auch einfach wohl fühlt, nicht?“ (TN 3: 306 - 308) 

„Ja, es ist eigentlich eh alles schön, weil das ist, es ist da kein Todl, du Depp oder 
du Tocker, es wird Bitte und Danke gesagt und das ist sehr positiv.“ (TN 14: 224 - 
226) 
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Zusammenhalt & Zusammenarbeit erleben 

Zwölf Teilnehmer/-innen äußerten sich bezüglich ihres Erlebens dieser Aspekte, teilweise 

bezogen auf einzelne andere Teilnehmer/-innen, teilweise bezogen auf Zusammenhalt oder 

Zusammenarbeit in der Gruppe der Teilnehmer/-innen. Drei Aussagen stehen stellvertretend 

für die Gesamtheit. 

„Also, es gibt einen Zusammenhalt […] wie der Chef am Anfang gesagt hat ‚Wir 
bauen die Burg gemeinsam‘ und das ist eigentlich schon ganz gut auch in der Kol-
legenschaft angekommen.“ (TN 1: 255 - 259) 

„[…] haben wir wirklich […] gut zusammengehalten alle und sind wir […] fleißig 
gewesen alle, ja.“ (TN 3: 126 - 129) 

„Ja, das ist sicher anders (als in einem klassischen Betrieb), sagen wir so, vom Zu-
sammenhalt her auch, weil du da alleine eigentlich nichts machen kannst, da hast 
du keinen Federhammer (automatisiertes Schmiedewerkzeug), nichts, da brauchst 
du eigentlich den Kollegen.“ (TN 14: 190 - 193) 

4.5. Aspekte individuellen, negativen Betätigungserle-

bens 

Im individuellen Erleben der Teilnehmer/-innen traten im Verlauf der Datenanalyse mehrere 

Aspekte hervor, die unter Zuhilfenahme des Models of Human Occupation (MOHO) kon-

textualisiert wurden. Diese umfassten Aussagen aus den Bereichen Volition, Umwelt und 

Performanzvermögen. Die jeweils zugehörigen, induktiv generierten Kategorien der unters-

ten Ebene sind in Tabelle 7 dargestellt.  
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Tabelle 7: Übersicht über Unterkategorien und Kategorien der untersten Ebene bezogen auf negative 
Aspekte im Betätigungserleben nach MOHO 

Unterkategorie MOHO Zugehörige Kategorien unterster Ebene 

Performanzvermögen motorischer Fertigkeiten 
Einschränkungen durch (chronische) Krankheit 

erleben 

Volitionale Aspekte 
Negative Erwartungen haben 

Nicht alles gerne tun 

Aspekte sozialer Umwelt 

Besucher/-innen als nachteilig erleben 

Entlohnung als unzureichend erleben 

Negative Aspekte der Arbeitsorganisation erle-

ben 

Umgang mit Kolleg/-innen schwierig erleben 

Desinteresse erleben 

Abwertung durch Kolleg/-innen erleben 

Aspekte räumlicher Umwelt 

Negative Aspekte von Betätigungen erleben 

Wetterbedingungen nachteilig erleben 

Isoliert arbeiten 

4.5.1. Volitionale Aspekte 

Dieser Unterkategorie wurden Aussagen zugeordnet, die mit negativen Erwartungshaltun-

gen der Teilnehmer/-innen vor, oder während der ersten Phase, der Teilnahme am Burgbau 

und mit der Ausführung von bestimmten Tätigkeiten am Burgbau in Zusammenhang stan-

den. 

Negative Erwartungen haben 

Diese Erwartungshaltungen waren vor allem vor der Teilnahme, teilweise auch noch in der 

Frühphase der Teilnahme ausgeprägt. Nachfolgende drei Zitate dienen der Verdeutlichung 

dieses Aspekts. 

„Und ich war ja eigentlich, dass muss ich jetzt ganz ehrlich sagen, äh, zuerst abge-
neigt […]. Von, von dieser Sache da. Weil ich mir gedacht habe, […] das wird für 
mich sicher nicht passen und so […]“ (TN 3: 51 - 54) 
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„Am Anfang habe ich mir wohl gedacht ‚Oh Gott, wo bin ich denn jetzt hingekom-
men‘, nur mit der Hand alles zusammen, […], richtig keine Motorsäge, keine Flex 
(Winkelschleifer) oder keine Bohrmaschine und das alles zusammen.“ (TN 7: 33 - 
36) 

„[…] am Anfang war ich nicht so begeistert, muss ich ehrlich wahr sagen […]“ 
(TN 14: 19 - 21) 

Nicht alles gerne tun 

Nicht alle Tätigkeiten am Burgbau wurden von den Teilnehmer/-innen gerne ausgeführt, 

acht von ihnen äußerten sich dazu. Die Gründe dafür bestanden in der körperlichen Schwere 

der zu erledigenden Arbeiten oder in individuellem Desinteresse an bestimmten Aspekten 

von Tätigkeiten oder an Tätigkeiten selbst, dies wird in den nachfolgenden drei Aussagen 

beispielhaft dargestellt. 

„Naja, anstrengender, je anstrengender die Arbeit, […] desto weniger gerne habe 
ich sie getan.“ (TN 1: 115 - 116) 

„Was ich nicht gerne tue […], ja, ich meine das Schneidern muss ich jetzt nicht un-
bedingt haben, sagen wir so.“ (TN 13: 71 - 73) 

„Die ganz die feinen Sachen, so wie die kleinen Herzen, das ist mit dann zu fein.“ 
(TN 14: 96 - 97) 

4.5.2. Umweltbezogene Aspekte 

Negativ wahrgenommen Aspekte fanden sich sowohl in den Bereichen der sozialen, als auch 

der räumlichen Umwelt des Burgbaus zu Friesach. 

4.5.2.1. Aspekte sozialer Umwelt 

Dieser Kategorie wurden Aussagen von Teilnehmer/-innen zugeordnet, die Aspekte wie ne-

gatives Erleben von Besucher/-innen, Entlohnung, negativ wahrgenommen Aspekte der Ar-

beitsorganisation, schwierigen Umgang mit Kolleg/-innen oder das Erleben von Desinte-

resse an der Mitarbeit am Burgbau und Abwertung durch andere Teilnehmer/-innen thema-

tisierten. 

Besucher/-innen nachteilig erleben 

Zwei Teilnehmer/-innen erlebten Besucher/-innen auf der Burgbaustelle fallweise als nach-

teilig, einerseits in Kombination mit schlechten Wetterbedingungen, was ein Beenden der 
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aktuellen Tätigkeit nicht erlaubte, andererseits wegen Vorurteilszuschreibungen bezogen auf 

Langzeitarbeitslosigkeit an sich. 

„[…] dass es echt gegossen hat und die Leute mit dem Regenschirm hereingekom-
men sind, da kannst du nicht weggehen, da stehst du dann dort, musst arbeiten im 
Regen […] ich meine, du kannst auch weggehen aber es ist ja trotzdem, gehst ja 
nicht gerne weg, weil die Leute zahlen ja dafür, wenn die nichts sehen, dann ist 
(das) auch […] (schlecht).“ TN 6: 106 - 112) 

„Weil die (Besucher/-innen) meinen dann, wir müssen die aushalten, wir müssen 
die durchfüttern. Und von unseren Steuern werden die mitgezahlt, das arbeits-
scheue Gesindel.“ (TN 9: 280 - 283) 

Entlohnung als unzureichend erleben 

Vier Teilnehmer/-innen erlebten die Entlohnung während der Projektteilnahme, auch auf-

grund der Arbeitsbedingungen (die Burgbaustelle hat auch am Wochenende geöffnet), als 

unzureichend. Drei Aussagen von Teilnehmer/-innen verdeutlichen dies nachfolgend. 

„Kriegst du gar nichts, keine Zulage. Sonntags oder feiertags kriegst du fünf Euro 
oder zwei Euro mehr, das ist alles. Das ist dann nicht so wirklich viel.“ (TN 6: 376 
- 379) 

„(Die) Entlohnung, ist sehr mager im Gegensatz zu dem, was wir hier leisten müs-
sen.“ (TN 9: 159 - 160) 

„Total wichtig wäre, ich weiß nicht wie das funktionieren soll, […] die Entlohnung. 
Das müssen sie schauen, dass da ein bisschen mehr hinaufgeht. […] Weil das ist 
ganz, ganz mickrig […]“ (TN 11: 267 - 273) 

Negative Aspekte der Arbeitsorganisation erleben 

Drei Teilnehmer/-innen äußerten sich zu diesem Thema, als Grund für diese Wahrnehmung 

wurde fehlende Kommunikation auf Ebene der Vorgesetzten benannt. 

„Wenn die Vorarbeiter auch nicht richtig miteinander reden, […] dann kommt im-
mer ein Kauderwelsch heraus.“ (TN 2: 208 - 211) 

„Aber (die Zuteilung anfallender Arbeit durch Vorgesetzte ist) in der letzten Zeit 
immer weniger geworden, (so) dass wir oft hinausgegangen sind, wo wir nicht ein-
mal gewusst haben […], was heute eigentlich läuft […]“ (TN 7: 192 - 197) 

„[…] ansonsten normalerweise müsste es so funktionieren, dass man einfach sagt, 
man redet sich mit den Arbeitskollegen zusammen. Funktioniert nicht immer, aber 
eigentlich hätten wir Vorarbeiter, die das einteilen und die sagen ‚Das und das ist 
zu machen‘.“ (TN 13: 108 - 113) 
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Umgang mit KollegInnen schwierig erleben 

Fünf Teilnehmer/-innen äußerten sich zu diesem Aspekt. Thematisch standen Hilfsbereit-

schaft untereinander, Konflikte untereinander, geschlechtsspezifische Vorurteilszuschrei-

bungen und die Einschulung von völlig fachfremden Teilnehmer/-innen im Vordergrund, 

wie an nachfolgenden vier Aussagen verdeutlicht wird. 

„Die stehen oft einmal daneben und: Schauen wir mal was er tut. Vielleicht fällt er 
ja um?“ (TN 2: 245 - 246) 

„[…] und es gibt da eigentlich auch keinen mit dem ich nicht gerne zusammenar-
beite, bis auf einen, muss ich sagen […]“ (TN 12: 178 - 180) 

„[…] und ich bin jung und ich bin weiblich und ich kann keine Ahnung haben 
[…]“ (TN 13: 242 - 249) 

„Das ist das Schwierige, bis du dem (Teilnehmer/-in ohne entsprechende Fach-
kenntnisse) das dann einmal erklärt hast, wie er das machen soll.“ (TN 14: 220 - 
221) 

Desinteresse erleben 

Zwei Teilnehmer/-innen äußerten sich dahingehend, dass nicht alle Teilnehmer/-innen die 

sie kennengelernt haben Interesse an der Mitarbeit am Burgbau hatten. 

„[…] viele wollen das halt wirklich nicht, sagen wir, das gibt es schon auch. Weil 
es waren schon einige da, denen hat es nicht gefallen und die haben dann wieder 
aufgehört.“ (TN 3: 285 - 288) 

„Nein, ich glaube […] (doppelte Verneinung, die im Kontext aufgrund des Sprach-
duktus zustande kam entfernt), dass das für einige nicht interessant ist, wie sie re-
den und so, nicht? (TN 5: 248 - 249) 

Abwertung durch Kolleg/-innen erleben 

Zwei Teilnehmer/-innen beschrieben abwertendes Erleben der eigenen Person durch ande-

ren Teilnehmer/-innen, was sich einerseits durch Übervorteilung und andererseits durch die 

Aberkennung der wahrgenommenen individuellen Kompetenz bezogen auf die Arbeits-

durchführung ausdrückte. 

„Weil einer hat einmal per Gaude (aus Spaß) gesagt ‚Geh den Hundwinkel (ein 
nicht existierendes Werkzeug) holen‘. Und ich bin hinunter gegangen. Und der hat 
so gelacht […]“ (TN 8: 237 - 239) 
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„Und irgendwann einmal wirst du dann einfach grantig, wenn du immer nur hörst 
‚Du kannst das eh nicht‘, so nach dem Motto.“ (TN 13: 247 - 249) 

4.5.2.2. Aspekte räumlicher Umwelt 

Dieser Kategorie wurden Aussagen von Teilnehmer/-innen zugeordnet, die sich auf negati-

ves Erleben von Betätigungen, deren Ausführung durch die Rahmenbedingungen vorgege-

ben ist, auf Gefährdungsaspekte, Wetterbedingungen oder isoliertes Durchführen von Tätig-

keiten bezogen. 

Negative Aspekte von Betätigungen erleben 

Fünf Teilnehmer/-innen beschrieben negative Aspekte der auszuführenden Tätigkeiten, die 

einerseits mit der, diesen Tätigkeiten immanenten, Gefährlichkeit und andererseits mit der 

sich aus der Durchführung ergebenden Rahmenbedingungen in Zusammenhang standen, 

wie nachfolgenden Aussagen verdeutlichen. 

„Und oft vom Hammer, weißt eh, ein Splitter weg, ein Eisen hast du bald einmal 
drinnen in der Hand.“ (TN 8: 75 - 77) 

„Und es ist zu langwierig immer Wasser drüberschütten über den Stein und die 
Maske tragen ist auch nicht…da kommt man nachher so ins Schwitzen, nachher 
sieht man nichts mehr, weil ich ja Brillen habe und Schutzbrillen (Die Aussage 
steht im Zusammenhang mit Staubentwicklung bei Steinmetzarbeiten).“ (TN 9: 129 
- 132) 

„Wirklich alles was länger ist als sechs Meter ist, ist ein eigener Kraft-, ist eine ei-
gene Technik […] das hinauf über den Weg zu bekommen, weil der Weg so eng ist. 
Alles was, bis fünf Meter geht alles.“ (TN 13: 170 - 174) 

Wetterbedingungen nachteilig erleben 

Fünf Teilnehmer/-innen empfanden die Wetterbedingungen, ausschließlich bezogen auf 

Temperatur und Niederschlag, fallweise als nachteilig. 

„Weil wir haben einen sehr kalten Frühling gehabt, wo es im April noch geschneit 
hat und da haben wir alle schon ziemlich gefroren, ja.“ (TN 1: 157 - 159) 

„[…] das Wetter […], wenn es regnet und wenn man feucht wird, nass wird […]“ 
(TN 5: 57 - 59) 
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Isoliert arbeiten 

Zwei Teilnehmer/-innen erlebten Arbeit, bei der längere Zeit keine Gelegenheit bestand mit 

Kolleg/-innen ins Gespräch zu kommen als nachteilig beziehungsweise ungewohnt. 

„[…] oft bist (du) ganz alleine nachher, ganz alleine, wenn du entrinden hast den 
ganzen Tag, dann wirst (du) auch damisch (verrückt), weil da hast du keinen zum 
Reden und das zwei, drei Tage hintereinander, noch länger, das ist schon langwei-
lig.“ (TN 6: 72 - 76) 

„Als wie ich alleine Steine klopfen tu, ist auch schon passiert. […] Ganz alleine. 
Aber das ist, (da) redet keiner mit dir und, das ist ungewohnt. […]“ (TN 8: 148 - 
152) 

4.5.3. Performanzvermögen motorischer Fertigkeiten—Ein-

schränkungen durch (chronische) Erkrankung erleben 

Dieser Unterkategorie wurde eine Kategorie der untersten Ebene zugeordnet. Vier Teilneh-

mer/-innen erlebten während der Mitarbeit Einschränkungen im Performanzvermögen ihres 

Betätigungsverhaltens, die krankheitsbedingt erklärt wurden. 

„[…] wenn ich den ganzen Tag auf einem Fleck (Platz) stehe oder eben herumlau-
fen muss, das funktioniert auf Dauer nicht. Das habe ich bei der Säge gestern wie-
der gemerkt, das verdrehte Stehen das funktioniert mit den Knien nicht.“ (TN 4: 56 
- 61) 

„Die Säge ist auf jeden Fall etwas, dass ich nicht haben muss, weil das ist schon 
zäh, das packe ich auch mit dem Asthma nicht so, das ist schon nicht ganz so 
leicht.“ (TN 6: 81 - 84) 

„[…] weil eben das Herz nicht mehr die Leistung hat, das kann das Blut im Körper 
nicht mehr so hin transportieren wo es hin gehört und das alles zusammen […]“ 
(TN 7: 313 - 317) 

„Nachher habe ich einen Fersensporn bekommen, weil ich so viel gehen habe […] 
ich habe aber trotzdem nachher weiter gearbeitet, trotz dem Fersensporn.“ (TN 9: 
59 - 64) 
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5. Diskussion & Limitationen 
Die vorliegende Arbeit versteht sich als Beitrag zur Anwendung handlungswissenschaftli-

cher Forschungsansätze in konkreten Settings. Sie leistet, neben der Beantwortung der For-

schungsfragen, einen Beitrag zur wissenschaftlichen Begleitung des Burgbaus zu Friesach, 

die sich bisher zum Beispiel in Arbeiten zu mittelalterlichem Baubetrieb (Jernej, 2011) oder 

zu geschlechterspezifischen Rollenbildern am Burgbau (Pollak, 2013) manifestierte. 

Zusätzlich mag sie, bezogen auf künftige Entwicklungen am Arbeitsmarkt—vor allem im 

Bereich der Langzeitarbeitslosigkeit—durch die Ergebnisse einen Beitrag zur Linderung der 

negativen Effekte auf die Gesundheit von Betroffenen leisten: Noch abzuleitende Empfeh-

lungen auf der Basis des Erlebens der Teilnehmer/-innen könnten möglicherweise bei der 

Konzeption von anderen gemeinnützigen Beschäftigungsprojekten berücksichtigt werden, 

die bereits jetzt als wichtiges Mittel zur Linderung der negativen Effekte gesehen werden 

(AMS Österreich, 2014, S. 8; AMS Österreich, 2015, S. 4). 

5.1. Beantwortung der Forschungsfragen & Interpreta-

tion 

Die Annahme, dass das Bauen einer Burg per se einen wesentlichen Grund für eine Ent-

scheidung zur Teilnahme darstellt, ließ sich in dieser Form nicht bestätigen. Der Zugang zur 

geförderten Teilnahmemöglichkeit über die AMS-RGS und die Aussagen der Teilnehmer/-

innen zu den extrinsischen Teilnahmegründen implizieren, dass der AMS-RGS hier eine 

Gatekeeper-Rolle zukommt. Zwar gaben mehrere Teilnehmer/-innen an, dass sie das Projekt 

im Vorfeld in einem externen Kontext kennenlernten, beziehungsweise die Mitarbeit aus 

anderen Gründen interessant gefunden hätten, die intrinsischen Teilnahmegründe, wurden 

im zeitlichen Verlauf aber größtenteils erst ab dem Zeitpunkt des tatsächlichen „Kennenler-

nens“ des Projekts genannt und stellten für viele Teilnehmer/-innen den ausschlaggebenden 

Faktor für eine Teilnahmeentscheidung dar. Dies spricht für eine Interpretation im Sinne 

eines hohen Aufforderungscharakters des Projekts an sich. 

Das Erleben der Teilnehmer/-innen im Kontext der Betätigungsdimensionen Tun, Sein, 

Werden & Dazugehören ließ sich durch das gewählte methodische Vorgehen ausführlich 

beschreiben. Eine vollständige Abbildung aller, von befragten Teilnehmer/-innen erlebten, 



97 

Aspekte der Projektteilnahme konnte allerdings nur unter der zusätzlichen Kontextualisie-

rung mittels eines ergotherapeutischen Modells erreicht werden, ein ähnlicher Ansatz wurde 

bereits in einer Pilotstudie anlässlich einer 24 Stunden dauernden Veranstaltung in Salzburg 

gewählt (Kriegseisen-Peruzzi, Außermaier, Klein, Kraxner & Costa, 01.04.2016). 

Bezogen auf die von Steier-Mecklenburg beschriebenen sozialpsychologischen Funktionen 

von (Erwerbs-)arbeit (2008, S. 2; Weber et al., 2011, S. 536) lassen sich die Ergebnisse 

dahingehen interpretieren, dass sich die Mitarbeit am Burgbau ermöglichend und positiv auf 

Funktionen wie Schaffung von sozialen Kontakten, Zusammenarbeit und Zugehörigkeit aus-

wirkt, obwohl der Umgang mit Kolleg/-innen auch als schwierig erlebt wurde. 

Basierend auf der Sichtweise der Teilnehmer/-innen kann weiters schlussgefolgert werden, 

dass eine Projektteilnahme dem, mehrfach beschriebenen, erniedrigten psychischen Wohl-

befinden (Kroll & Lampert, 2012; Kroll et al., 2016) entgegenwirkt: Die Mehrheit der Teil-

nehmer/-innen beschrieb das Erleben von positiven Veränderungen auf psychischer Ebene 

und fand, trotz der körperlich anstrengenden Tätigkeit, im zeitlichen Verlauf Gefallen an der 

Arbeit. Ebenso wurde das Erleben der umgebenden Natur mehrheitlich als positiv wahrge-

nommen, auch wenn Wetterbedingungen fallweise als nachteilig erlebt wurden. 

5.2. Limitationen 

Aus organisatorischen und pragmatischen Gründen konnten nicht alle Teilnehmer/-innen der 

Burgbausaison 2016 befragt werden, dies stellt eine Einschränkung der Generalisierbarkeit 

der Ergebnisse bezogen auf den Burgbau selbst und auf andere Settings gemeinnütziger Be-

schäftigungsprojekte dar. Diesem beschränkenden Umstand wurde versucht durch die Wahl 

der deduktiv-induktiven Vorgehensweise und der mehrfachen Überarbeitung des Katego-

riensystems mit abschließendem erneuten Materialdurchgang Rechnung zu tragen, um ein 

möglichst akkurates Bild der Wahrnehmung der Teilnehmer/-innen zu erhalten. 

Die Entwicklung des Konzepts der Betätigungsdimensionen wird in aktuellen Publikationen 

als sich noch in Entwicklung befindlich beschrieben, Definitionen der einzelnen Dimensio-

nen werden als vorläufig bezeichnet (Hitch et al., 2014). Vor diesem Hintergrund ist es, trotz 

der ausführlichen Literaturrecherche und der theoriegeleiteten Kategorienentwicklung, 

möglich, dass Inkonsistenzen im Kategoriensystem bestehen, die nicht erkannt wurden. 
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Die induktiv generierte Kategorie „Reflexion über Getanes“ beinhaltete ausschließlich Aus-

sagen über durchgeführte Tätigkeiten am Burgbau. Dies war durch die Fragenkonzeption im 

Interviewleitfaden bedingt, es wurde also durch die Art der Fragestellung erst die Möglich-

keit geschaffen zu reflektieren, was betreffend dieses Aspekts keine Aussage über die Mög-

lichkeiten zur Reflexion erlaubt, die der Burgbau selbst bietet. 
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Informationsschreiben für die Teilnehmer/-innen der 

Expert/-innen-Interviews 

  

Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 1 von 2 

Informationsschreiben für die TeilnehmerInnen der 
ExpertInneninterviews zur Masterthesis „Der Burgbau zu 

Friesach aus der Sicht der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer“ 

Im Rahmen des Masterlehrgangs Ergotherapie an der fhg – Zentrum für Gesundheitsberufe 
Tirol GmbH (fhg GmbH) ist zur Erlangung des akademischen Grades Master of Science eine 
abschließende Forschungsarbeit (Studie) zu verfassen. Das Interesse meiner Studie gilt dem 
Erleben der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Burgbau Friesach. 

Zweck der ExpertInneninterviews 

Um das Forschungsfeld ausreichend dicht beschreiben zu können werden, zusätzlich zur Da-
tenerhebung mit TeilnehmerInnen des Projekts, leitfadengestützte ExpertInneninterviews mit 
relevanten Projektstakeholdern (AMS, Land Kärnten, Burgbau Friesach GmbH) durchge-
führt. Die Interviews dienen in diesem Zusammenhang nicht der Erhebung persönlicher Bio-
grafien, sondern der Erzeugung eines breiten Blickwinkels der Stakeholder auf Aspekte des 
Projekts Burgbau zu Friesach. 

Datenerhebung 

Die Datenerhebung erfolgt durch leitfadengestützte Einzelinterviews auf freiwilliger Basis 
mit relevanten Projektstakeholdern des Projekts Burgbau zu Friesach. Die Interviews werden 
mithilfe eines elektronischen Diktiergerätes aufgenommen. 

Weiterverwendung der gesammelten Daten und Datenschutz 

Die erhobenen Daten werden primär als Audiodateien gespeichert und auszugsweise einer in-
haltlichen Analyse unterzogen. Analysierte Interviewpassagen werden wortwörtlich ver-
schriftlicht. Textpassagen und Erkenntnisse aus den ExpertInneninterviews, die in der Mas-
terthesis Verwendung finden, werden den InterviewpartnerInnen im Sinne der kommunikati-
ven Validierung zur Prüfung und Diskussion vorgelegt. 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 2 von 2 

Die erhobenen Daten werden streng vertraulich behandelt und weder elektronisch noch in Pa-
pierform Personen zugänglich gemacht, die nicht an der Auswertung der Daten beteiligt sind. 
Alle Personen, die mit der Auswertung der Daten befasst sind, unterliegen der Schweige-
pflicht und haben eine Verschwiegenheitserklärung unterschrieben. 

Die erhobenen Daten werden auf Computern mit passwortgesicherten Festplatten gespeichert 
beziehungsweise in versperrbaren Schränken aufbewahrt. 

Alle erhobenen Daten werden sicher vernichtet, wenn sie nicht mehr gebraucht oder nicht 
aufbewahrt werden müssen. Bei den Tonbandaufzeichnungen der Interviews geschieht dies 
nach Fertigstellung der schriftlichen Arbeit, voraussichtlich im September 2017. Die Nieder-
schriften und deren Analyse müssen aus Gründen der wissenschaftlichen Nachvollziehbarkeit 
für zehn Jahre aufbewahrt werden. Die Langzeitaufbewahrung dieser Daten erfolgt auf einem 
verschlüsselten USB-Stick, der an der fhg GmbH aufbewahrt wird. 

Möglichkeit zur Diskussion weiterer Fragen 

Für weitere Fragen im Zusammenhang mit dieser Studie stehe ich Ihnen gerne zur Verfü-
gung, Sie können telefonisch oder per E-Mail in Kontakt mit mir treten: 

Name: Markus Kraxner 

E-Mail-Adresse: markus.kraxner@icloud.com 

Telefonnummer: +43 650 7333869 

Sonstiges 

Zu der qualitativen Studie, sowie zu diesem Informationsschreiben und der zugehörigen Ein-
willigungserklärung, wurde von der zuständigen Ethikkommission Kärnten im Rahmen eines 
Begutachtungsverfahrens eine befürwortende Stellungnahme abgegeben. 

Diese Studie wird nicht im Auftrag von Personen oder Institutionen durchgeführt. 
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Einverständniserklärung für die TeilnehmerInnen der 
ExpertInneninterviews zur Masterthesis „Der Burgbau zu 

Friesach aus der Sicht der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer“ 

Vollständiger Name InterviewpartnerIn in BLOCKBUCHSTABEN 

 

 

 

Ich habe das Informationsblatt gelesen und verstanden. Alle meine Fragen wurden vor der 
Durchführung des Interviews beantwortet und ich habe zurzeit keine weiteren Fragen mehr. 
Sollte ich noch weitere Fragen haben kann ich mich jederzeit an Herrn Markus Kraxner wen-
den, Kontaktmöglichkeiten hierzu habe ich erhalten. 

Ich hatte ausreichend Zeit, mich aus freiem Willen für eine Teilnahme zu entscheiden. Eine 
Kopie dieser Einverständniserklärung wurde mir ausgehändigt. 

Mit meiner persönlich datierten Unterschrift gebe ich hiermit freiwillig mein Einverständnis, 
dass meine Daten gespeichert und für wissenschaftliche Zwecke und Veröffentlichungen ver-
wendet werden dürfen. 

Datum und Unterschrift InterviewpartnerIn 

 

 

 

Datum und Unterschrift des Interviewdurchführenden 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 1 von 3 

Informationsschreiben für die Teilnahme an der 
qualitativen Studie „Der Burgbau zu Friesach aus der 

Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer“ 

Im Rahmen des Masterlehrgangs Ergotherapie an der fhg – Zentrum für Gesundheitsberufe 
Tirol GmbH (fhg GmbH) ist zur Erlangung des akademischen Grades Master of Science eine 
abschließende Forschungsarbeit (Studie) zu verfassen. Das Interesse meiner Studie gilt dem 
Erleben der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Burgbau Friesach. 

Zweck der Studie 

Die Studie soll zwei Fragen beantworten, die mit dem Erleben der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer am Burgbau zu tun haben: 

1. Was hat Teilnehmerinnen und Teilnehmer dazu motiviert, am Projekt Burgbau zu Frie-
sach teilzunehmen? 

2. Wie erleben die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Ihre Mitarbeit am Projekt Burgbau zu 
Friesach? 

Datenerhebung 

Die Datenerhebung erfolgt auf freiwilliger Basis durch Einzelinterviews mit Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern am Projekt Burgbau zu Friesach. Die Interviews werden mithilfe eines 
elektronischen Diktiergerätes aufgenommen. Zusätzlich werden Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer nach dem Interview gebeten einen kurzen Fragebogen mit allgemeinen Daten (zum 
Beispiel Alter, Geschlecht usw.) auszufüllen. 

Nutzen und Risiken für mich als Teilnehmerin oder Teilnehmer 

Es ist nicht zu erwarten, dass Sie als Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Ihrer Teilnahme 
an dieser Studie einen unmittelbaren gesundheitlichen, sozialen oder materiellen Nutzen zie-
hen werden. Möglicherweise werden die Ergebnisse dazu beitragen, dass künftig arbeitslose 
Menschen von den Ergebnissen profitieren, zum Beispiel bei der Planung von neuen Angebo-
ten oder Projekten. 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 2 von 3 

Persönliche Risiken oder Nachteile durch die Teilnahme nehmen Sie nicht in Kauf. Alle er-
hobenen Daten unterliegen, wie nachfolgend beschrieben, dem Datenschutz. Es erfolgt kei-
nerlei Rückmeldung über Sie als Person, an Einrichtungen die das Projekt betreiben (Burgbau 
GmbH, Land Kärnten, AMS). 

Weiterverwendung der gesammelten Daten und Datenschutz 

Alle erhobenen Daten werden so niedergeschrieben, dass später keine Rückschlüsse gezogen 
werden können, was welche Person gesagt hat. Zu keinem Zeitpunkt, auch nicht in wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen, werden Sie namentlich genannt. Genannte Namen werden 
durch andere Bezeichnungen (Pseudonyme) ersetzt. 

Alle erhobenen Daten werden streng vertraulich behandelt und weder elektronisch noch in 
Papierform Personen zugänglich gemacht, die nichts mit der Auswertung der Daten zu tun 
haben. Alle Personen, die die Daten auswerten, unterliegen der Schweigepflicht und haben 
eine Verschwiegenheitserklärung unterschrieben. 

Alle erhobenen Daten werden auf einem Computer mit verschlüsselter, passwortgesicherter 
Festplatte gespeichert beziehungsweise versperrt aufbewahrt. 

Alle erhobenen Daten werden gelöscht, wenn sie nicht mehr gebraucht werden oder nicht 
aufbewahrt werden müssen. Bei den Tonbandaufzeichnungen der Interviews geschieht dies 
unmittelbar nach der Niederschrift. Die Niederschriften und deren Analyse müssen aus Grün-
den der wissenschaftlichen Nachvollziehbarkeit für zehn Jahre aufbewahrt werden. Die Lang-
zeitaufbewahrung dieser Daten erfolgt auf einem verschlüsselten USB-Stick an der fhg 
GmbH in Innsbruck. 

Möglichkeit zur Diskussion weiterer Fragen 

Für weitere Fragen im Zusammenhang mit dieser Studie stehe ich Ihnen gerne zur Verfü-
gung, Sie können telefonisch oder per E-Mail in Kontakt mit mir treten: 

Name: Markus Kraxner 

E-Mail-Adresse: markus.kraxner@icloud.com 

Telefonnummer: +43 650 7333869 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 3 von 3 

Sonstiges 

Zu der qualitativen Studie, sowie zu diesem Informationsschreiben und der zugehörigen Ein-
willigungserklärung, wurde von der zuständigen Ethikkommission Kärnten im Rahmen eines 
Begutachtungsverfahrens eine befürwortende Stellungnahme abgegeben. 

Diese Studie wird nicht im Auftrag von Personen oder Institutionen durchgeführt. 



 

118 

Einverständniserklärung für die Teilnehmer/-innen der 

Studie 

 

 

Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 1 von 1 

Einverständniserklärung zur Teilnahme an der 
qualitativen Studie „Der Burgbau zu Friesach aus Sicht 

der Teilnehmerinnen und Teilnehmer“ 

Vollständiger Name des Teilnehmers/der Teilnehmerin in BLOCKBUCHSTABEN: 

 

 

Gewähltes Pseudonym: 

 

 

 

Ich habe das Informationsblatt gelesen und verstanden. Alle meine Fragen wurden vor der 
Durchführung des Interviews beantwortet und ich habe zurzeit keine weiteren Fragen mehr. 

Ich wurde darüber informiert, dass ich meine freiwillige Mitwirkung an der Studie jederzeit 
und ohne Angabe von Gründen beenden kann, ohne dass mir daraus Nachteile entstehen. 
Sollte ich noch weitere Fragen haben oder will ich über die Ergebnisse der Studie informiert 
werden, kann ich mich jederzeit an Herrn Markus Kraxner wenden, Kontaktmöglichkeiten 
hierzu habe ich erhalten. 

Ich hatte ausreichend Zeit, mich aus freiem Willen für eine Teilnahme zu entscheiden. Eine 
Kopie dieser Einverständniserklärung wurde mir ausgehändigt. 

Mit meiner persönlich datierten Unterschrift gebe ich hiermit freiwillig mein Einverständnis, 
dass meine Daten gespeichert und ohne direkten Personenbezug für wissenschaftliche Zwe-
cke und Veröffentlichungen verwendet werden dürfen. 

Datum und Unterschrift des/der Studienteilnehmers/Studienteilnehmerin 

 

 

Datum und Unterschrift des Studiendurchführenden 
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Fragebogen zur Erhebung demografischer Daten von 

Teilnehmer/-innen 

 

  

Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

 
 

Fragebogen zu demografischen Daten | Seite 1 von 4 

 
 

Gewünschtes Pseudonym für das Interview 

 

 

 

Alter in Jahren 

��

< 21 

��

21-25 

��

26-30 

��

31-35 

��

36-40 

��

41-45 

��

46-50 

��

51-55 

��

56-60 

��

61-65 

��

>66 

 

Geschlecht 

��

Männlich 

��

Weiblich 

 

Wohnort 

�

�

��

Stadt 

�

�

��

Land�

Entfernung zwischen Wohnort und 
Burgbau in km 

 

___________ 

 

 

Ursprüngliche Herkunftsregion 

 

 

________________________________________ 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

 
 

Fragebogen zu demografischen Daten | Seite 2 von 4 

 
 

Höchste abgeschlossene Ausbildung1 

� 

Pflicht-
schule 

� 

Lehrlingsausbildung, 
BMS, AHS 

� 

BHS, Kolleg, Akademie, 
Werkmeisterschule o.Ä. 

� 

Fachhochschule oder 
Universität 

 
 

Teilnahme am Projekt „Burgbau zu Friesach“ 

��

Erstmalige Teilnahme 

��

Wiederholte Teil-
nahme�

Anzahl der Wieder-
holungen 

 

___________ 

 

Teilnahme an anderen, vom AMS-geförderten, Angeboten/Projekten/Schulun-
gen/Maßnahmen vor der Teilnahme am Burgbau 

� 

keine 

� 

ein Mal 

� 

zwei bis fünf Mal 

� 

mehr als fünf Mal 

 

Dauer der Arbeitslosigkeit vor der Projektteilnahme in Monaten 

� 

< 3 Monate 

� 

3-6 Monate 

� 

7-9 Monate 

� 

10-12 Monate 

� 

> als 12 Monate 

 
 
  

                                                
 
 
1 In Anlehnung an: Schneeberger, A. (2010). Internationale Einstufung der österreichischen 
Berufsbildung. Abgerufen am 04.09.2016 von http://bit.ly/2cke6aH 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

 
 

Fragebogen zu demografischen Daten | Seite 3 von 4 

 
 

In welchen Branchen habe Sie bisher Arbeitserfahrung gesammelt2: 

�

��

Bau und Gebäu-
deservice 

�

��

Büro, Verwaltung, 
Organisation 

�

��

Chemie und Kunst-
stoff 

�

��

Elektrotechnik, Elektro-
nik und IT 

�

��

Gesundheit und 
Körperpflege 

�

� 

Handel 

�

� 

Holz, Glas, Ton 

�

� 

Kunst und Kunsthand-
wert 

 

� 
Lebens- und Ge-

nussmittel 

�

� 

Metalltechnik und 
Maschinenbau 

�

� 

Mediengestaltung 
und Fotografie 

�

� 

Papiererzeugung, Papier-
verarbeitung, Druck 

�

� 

Textil, Mode, Le-
der 

�

� 

Tiere und Pflanzen 

�

� 

Tourismus und 
Gastronomie 

�

� 

Transport und Lager 

 
Andere 

 
______________________________________________________�

 

  

                                                
 
 
2 Basierend auf Branchenkategorien der Wirtschaftskammer Österreich, Stand 10/2015, vgl. 
http://bit.ly/2bbawB9, abgerufen am 16.08.2016 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

 
 

Fragebogen zu demografischen Daten | Seite 4 von 4 

 
 

Die zuletzt ausgeübte Berufstätigkeit > 6 Monate war im Bereich3: 

�

��

Bau und Gebäu-
deservice 

�

��

Büro, Verwaltung, 
Organisation 

�

��

Chemie und Kunst-
stoff 

�

��

Elektrotechnik, Elektro-
nik und IT 

�

��

Gesundheit und 
Körperpflege 

�

� 

Handel 

�

� 

Holz, Glas, Ton 

�

� 

Kunst und Kunsthand-
wert 

 

� 

Lebens- und Ge-
nussmittel 

�

� 

Metalltechnik und 
Maschinenbau 

�

� 

Mediengestaltung 
und Fotografie 

�

� 

Papiererzeugung, Papier-
verarbeitung, Druck 

�

� 

Textil, Mode, Le-
der 

�

� 

Tiere und Pflanzen 

�

� 

Tourismus und 
Gastronomie 

�

� 

Transport und Lager 

 
Andere 

 
_________________________________�

�

� 

In keinem Bereich�

 

                                                
 
 
3 Basierend auf Branchenkategorien der Wirtschaftskammer Österreich, Stand 10/2015, vgl. 
http://bit.ly/2bbawB9, abgerufen am 16.08.2016 
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Verschwiegenheitserklärung für externe Studienmitar-

beiter/-innen 

 

  

Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 1 von 2 

Verschwiegenheitserklärung 

Verschwiegenheitserklärung von 

 

 

(Vor- und Nachname von StudienmitarbeiterInnen in BLOCKBUCHSTABEN) 

in Bezug auf die folgende Studie: 

„Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer“ 

(voraussichtliche) Dauer der Studie: 

01. September 2016 bis 11. September 2017 

Studienleitung: 

Markus Kraxner 

 

Ich wurde am _________________ von der oben namentlich genannten Studienleitung per-
sönlich darüber aufgeklärt, dass ich als Studienmitarbeiter/in der Verschwiegenheit unterliege 
und zu deren Wahrung sowie zum Schutz des Datengeheimnisses verpflichtet bin. 

Hiermit verpflichte ich mich daher ausdrücklich, während der Dauer der gegenständlichen 
Studie und auch nach deren Beendigung keinerlei personenbezogene Daten oder persönliche 
Informationen über die, im Rahmen der Studie befragten/untersuchten, Personen ganz oder 
teilweise an Dritte weiter zu geben. Mir ist bekannt, dass sich meine Verschwiegenheits-
pflicht nicht nur auf fremde Geheimnisse erstreckt, sondern auch auf alle Tatsachen, die mir 
in Ausübung oder in Zusammenhang mit meiner Tätigkeit anvertraut oder bekannt werden; 
insbesondere Namen, Anschriften und die persönlichen, betrieblichen sowie wirtschaftlichen 
Angelegenheiten der teilnehmenden Personen oder der Institutionen, in denen sie beschäftigt 
sind. 

In der Studiendokumentation verwende ich bei Inhalten, die die vulnerable Gruppe der Pro-
jektteilnehmerInnen betrifft, ausschließlich Pseudonyme und achte darauf, dass zwischen den 
verwendeten Pseudonymen und den Realpersonen und ihren persönlichen Daten kein Zusam-
menhang herstellbar ist. 
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Der Burgbau zu Friesach aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer | Masterthesis Markus Kraxner | fhg GmbH 

Seite 2 von 2 

Meine Verschwiegenheitspflicht besteht grundsätzlich gegenüber jedermann, so auch gegen-
über Familienangehörigen, ArbeitskollegInnen – soweit diese nicht an der Studie beteiligt 
sind und eine Mitteilung nicht aus dienstlichen Gründen erfolgt – und auch gegenüber Perso-
nen, die von der betreffenden Tatsache bereits Kenntnis erlangt haben. 

Mir ist bekannt, dass Personen, die nicht mit Aufgaben im Rahmen der Studie betraut sind, 
kein Einblick in jegliche Unterlagen und Korrespondenz gewährt werden darf. Auch darf ich 
Unterlagen und Informationen ohne ausdrückliche Erlaubnis der Studienleitung keinesfalls an 
mich nehmen – auch nicht in Abschrift oder Kopie – oder auf privaten Medien speichern 
bzw. an Dritte herausgeben. Es ist mir untersagt, unbefugt personenbezogene Daten zu erhe-
ben, zu verarbeiten – das heißt: zu speichern, verändern, übermitteln, sperren, löschen – oder 
überhaupt zu nutzen. Mir ist bekannt, dass nur diejenigen Daten verarbeitet werden dürfen, 
die für die konkrete Aufgabenerfüllung erforderlich sind. 

Ich wurde darüber aufgeklärt, dass meine Verschwiegenheitspflicht und meine Pflicht, das 
Datengeheimnis zu wahren, auch nach Beendigung der Studie fortbestehen. Sämtliche Unter-
lagen und evtl. davon angefertigte Kopien sowie gespeicherte Daten sind auf Aufforderung 
der Studienleitung, spätestens jedoch nach Ende der Studie dieser unverzüglich zurückzuge-
ben. Jegliche Veröffentlichung oder sonstige Verwertung von Daten aus der Studie darf aus-
schließlich mit dem ausdrücklichen Einverständnis der Studienleitung erfolgen. 

Darüber hinaus wurde ich darüber aufgeklärt, dass eine Verletzung von Berufsgeheimnissen 
oder Verstöße gegen die Wahrung des Datengeheimnisses mit einer Freiheits- oder Geld-
strafe gerichtlich geahndet werden können. 

Eine Kopie dieser Erklärung wurde mir ausgehändigt. 

 

 

Ort, Datum und Unterschrift der StudienmitarbeiterIn 
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Kenntnisnahme des Forschungsvorhabens durch die 

Ethikkommission Kärnten 
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Rechercheprotokoll Kategorienbildung Betätigungsdi-

mensionen 

Datenbank 
Suchsyntax /Filter / 

Eingrenzungen 
Anzahl Treffer / Bewertung der Brauchbarkeit 

 

 

 

PubMed 

 

 

 

(wilcock aa[Author]) 

 

Gesamt/Relevant/Duplikate/Be-

reits bekannt 4/1/-/- 

Relevant nach Sichtung 0 

 

(https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/?term=(wil-

cock+aa%5BAuthor%5D)) 

 

Work. 1993;3(1):10-5. doi: 10.3233/WOR-1993-3103. 

Work:An Occupational Perspective. (not available, no ab-

stract) 

 

Can J Occup Ther. 2000 Dec;67(5):324-36. 

Cultural relativism: occupation and independence recon-

sidered. (Nicht thematisch relevant) 

 

Can J Occup Ther. 2004 Apr;71(2):75-87. 

Occupational justice and client-centred practice: a dialogue 

in progress. (Nicht thematisch relevant) 

 

Can J Occup Ther. 2005 Feb;72(1):5-12. 
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Occupational science: bridging occupation and health. 

(Thematisch eventuell relevant, Volltext verfügbar) 

 

 

 

 

EBSCO-Host 

 

 

 

wilcock, ann allart (Au-

thor) 

 

Gesamt/Relevant/Duplikate/Be-

reits bekannt 5/1/1/1 

Relevant nach Sichtung 1 

 

Reflections from the JOS Founder. Wilcock, Ann Allart; 

In: Journal of Occupational Science; Apr2014; v.21. n.1, 

3-5. 3p. (Proceeding) ISSN: 1442-759 (Thematisch rele-

vant, Volltext verfügbar) 

 

Occupational Science. Wilcock, Ann Allart; British Jour-

nal of Occupational Therapy, 8/1/1991; 54(8): 297-300. 4p 

(Thematisch nicht relevant, Volltext verfügbar) 

 

Centralizing occupation in occupational therapy curricula: 

Imperative of the new millennium. Whiteford, Gail Eliza-

beth; Wilcock, Ann Allart; Occupational Therapy Interna-

tional, Vol 8(2), 2001 (Thematisch nicht relevant) 

 

Reflections on doing, being, and becoming. Wilcock, Ann 

Allart; Canadian Journal of Occupational Therapy / Revue 

Canadienne D'Ergothérapie, Vol 65(5), Dec, 1998 pp. 248-

257 (Bereits bekannt) 

 

Can J Occup Ther. 2000 Dec;67(5):324-36. 
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Cultural relativism: occupation and independence recon-

sidered. (Duplikat aus PubMed-Suche) 

 

 

 

PubMed 

 

 

 

Hammell KW[Author] 

 

Gesamt/Relevant/Duplikate/Be-

reits bekannt 15/3/-/2 

Relevant nach Sichtung: 0 

 

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/?term=Ham-

mell%20KW%5BAu-

thor%5D&cauthor=true&cauthor_uid=19456089 

 

Self-care, productivity, and leisure, or dimensions of occu-

pational experience? Rethinking occupational "categories". 

Can J Occup Ther. 2009 Apr;76(2):107-14. (Bereits 

bekannt) 

 

Sacred texts: a sceptical exploration of the assumptions un-

derpinning theories of occupation. Can J Occup Ther. 2009 

Feb;76(1):6-22. (Thematisch eventuell relevant, Volltext 

verfügbar) 

 

Reflections on...a disability methodology for the client-

centred practice of occupational therapy research. Can J 

Occup Ther. 2007 Dec;74(5):365-9. (Thematisch nicht 

relevant) 
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Dimensions of meaning in the occupations of daily life. 

Can J Occup Ther. 2004 Dec;71(5):296-305. Review. 

(Bereits bekannt) 

 

Reflections on...well-being and occupational rights. Can J 

Occup Ther. 2008 Feb;75(1):61-4. (Thematisch eventuell 

relevant, Volltext verfügbar) 

 

Intrinsicality: reconsidering spirituality, meaning(s) and 

mandates. Can J Occup Ther. 2001 Jun;68(3):186-94. 

(Thematisch eventuell relevant, Volltext verfügbar) 

 

The power of power wheelchairs: Mobility choices of 

community-dwelling, older adults. Mortenson WB, Ham-

mell KW, Luts A, Soles C, Miller WC. Scand J Occup 

Ther. 2015;22(5):394-401 (Thematisch nicht relevant) 

 

Quality of life among people with high spinal cord injury 

living in the community. Spinal Cord. 2004 

Nov;42(11):607-20. (Thematisch nicht relevant) 

 

Quality of life, participation and occupational rights: A ca-

pabilities perspective. Aust Occup Ther J. 2015 

Apr;62(2):78-85. 

 

Managing fatigue following spinal cord injury: a qualita-

tive exploration. Hammell KW, Miller WC, Forwell 

SJ,Forman BE, Jacobsen BA. Disabil Rehabil. 

2009;31(17):1437-45. (Thematisch nicht relevant) 
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Occupational rights and critical occupational therapy: ris-

ing to the challenge. Aust Occup Ther J. 2015 

Dec;62(6):449-51. doi: 10.1111/1440-1630. (Thematisch 

nicht relevant) 

 

Fatigue and spinal cord injury: a qualitative analysis. Ham-

mell KW, Miller WC, Forwell SJ, Forman BE, Jacobsen 

BA. Spinal Cord. 2009 Jan;47(1):44-9 (Thematisch nicht 

relevant) 

 

Exploring quality of life following high spinal cord injury: 

a review and critique. Spinal Cord. 2004 Sep;42(9):491-

502. (Thematisch nicht relevant) 

 

Further concerns for occupational therapy conferences. 

Aust Occup Ther J. 2009 Jun;56(3):216. (Thematisch 

nicht relevant) 

 

Participation and occupation: the need for a human rights 

perspective. Can J Occup Ther. 2015 Feb;82(1):4-8. (The-

matisch nicht relevant) 

 

EBSCO-Host 

Hammell, Karen Whal-

ley 

 

Academic Journals only 

 

Exact Duplicates were 

removed by EBSCO-

Host 

Gesamt/Relevant/Duplikate/Be-

reits bekannt 44/1/20/- 

Relevant nach Sichtung: 1 
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Client-centred occupational therapy: the importance of 

critical perspectives. Whalley Hammell, Karen R.; Scandi-

navian Journal of Occupational Therapy, Jul2015; 22(4): 

237-243. 7p (Thematisch nicht relevant) 

 

Well-being and occupational rights: An imperative for crit-

ical occupational therapy. Hammell, Karen R. Whalley; 

Iwama, Michael K.; Scandinavian Journal of Occupational 

Therapy, Sep2012; 19(5): 385-394. 10p (Thematisch 

nicht relevant) 

 

 

Quality of life, participation and occupational rights: A ca-

pabilities perspective. Hammell, Karen Whalley; Austral-

ian Occupational Therapy Journal, Apr2015; 62(2): 78-85. 

8p (Duplikat von PubMed) 

 

Belonging, occupation, and human well-being: An explo-

ration. Hammell, Karen R. Whalley; Canadian Journal of 

Occupational Therapy, Feb2014; 81(1): 39-50. 12p (The-

matisch relevant, Volltext verfügbar) 

 

Occupation, well-being, and culture: Theory and cultural 

humility / Occupation. 

Hammell, Karen R. Whalley; Canadian Journal of Occupa-

tional Therapy, Oct2013; 80(4): 224-234. 11p (The-

matisch nicht relevant) 

 

Client-centred occupational therapy in Canada: Refocusing 

on core values. Hammell, Karen R. Whalley; Canadian 
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Journal of Occupational Therapy, Jun2013; 80(3): 141-

149. 9p (Thematisch nicht relevant) 

 

Client-centred practice in occupational therapy: Critical re-

flections. Whalley Hammell, Karen R.; Scandinavian Jour-

nal of Occupational Therapy, May2013; 20(3): 174-181. 

8p (Thematisch nicht relevant) 

 

Participation and occupation: the need for a human rights 

perspective. Can J Occup Ther. 2015 Feb;82(1):4-8. 

(Duplikat von PubMed) 

 

Empowerment and occupation: A new perspective. Ham-

mell, Karen R. Whalley; Canadian Journal of Occupational 

Therapy, Dec2016; 83(5): 281-287. 7p (Thematisch nicht 

relevant) 

 

Book Review: About Canada: Disability rights. Hammell, 

Karen Whalley; Canadian Journal of Occupational Ther-

apy, Feb2015; 82(1): 73-73. 1p (Thematisch nicht rele-

vant) 

 

Book Review: Culture in clinical care: Strategies for com-

petence. Hammell, Karen Whalley; Canadian Journal of 

Occupational Therapy, Oct2014; 81(4): 246-246. 1p (The-

matisch nicht relevant) 

 

Book Review: Occupational Science: Society, Inclusion, 

Participation. Hammell, Karen Whalley; Canadian Journal 

of Occupational Therapy, Apr2013; 80(2): 120-121. 2p. 

(Thematisch nicht relevant) 
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Book Review: Half-life: Reflections from Jerusalem on a 

broken neck. Hammell, Karen Whalley; Canadian Journal 

of Occupational Therapy, Feb2014; 81(1): 61-61. 1p. 

(Thematisch nicht relevant) 

 

Using Qualitative Research to Inform the Client-Centred 

Evidence-Based Practice of Occupational Therapy. Ham-

mell, Karen Whalley; British Journal of Occupational 

Therapy, 5/1/2001; 64(5): 228-234. 7p (Thematisch nicht 

relevant) 

 

Workload Measurement: a Tool for Accountability. Ham-
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		 		 Einschränkungen	durch	(chronische)	Erkrankung	erleben	 6	

		 MOHO:	Volitionale	Aspekte	 0	

		 		 Negative	Erwartungen	haben	 7	

		 		 Nicht	alles	gerne	tun	 11	

		 MOHO:	Aspekte	Sozialer	Umwelt	 0	

		 		 BesucherInnen	als	nachteilig	erleben	 5	

		 		 Entlohnung	als	unzureichend	erleben	 8	

		 		 Negative	Aspekte	der	Arbeitsorganisation	erleben	 6	

		 		 Umgang	mit	KollegInnen	schwierig	erleben	 9	

		 		 Desinteresse	erleben	 2	

		 		 Abwertung	durch	KollegInnen	erleben	 5	

		 MOHO:	Aspekte	Räumlicher	Umwelt	 0	

		 		 Negative	Aspekte	von	Betätigungen	erleben	 9	

		 		 Wetterbedingungen	nachteilig	erleben	 7	

		 		 Isoliert	arbeiten	 2	
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		 		 Eigenverantwortlich	sein	 8	
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		 BECOMING:	Neue	Erfahrungen/Situationen/Herausforderungen	 0	
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		 		 Mit	KollegInnen	zurechtkommen	 7	

		 		 Rücksichtnahme	durch	KollegInnen	erleben	 6	
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		 BELONGING:	Mit	und	für	Andere	tun	 0	
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		 		 Gemeinsam	etwas	schaffen	 3	
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		 		 		 ITG:	Vergangenen	Beruf	nicht	mehr	ausüben	wollen	 1	

		 		 		 ITG:	Kennenlernen	des	Projekts	in	projektexternem	Kontext	 3	

		 		 		 ITG:	Arbeit	in	der	freien	Natur	 4	

		 		 		 ITG:	Körperliche	Arbeit	verrichten	 1	

		 		 		 ITG:	Selbständiges	Arbeiten	 1	

		 		 		 ITG:	Gestaltungsfreiheit	 1	

		 		 		 ITG:	Sinnvolles	Tun	 1	

		 		 		 ITG:	Biografischer	Bezug	zur	Arbeit	 3	

		 		 		 ITG:	Arbeiten	wie	früher	 3	

		 		 		 ITG:	Begründete	Eigeninitiative	 5	

		 		 		 ITG:	Biografischer	Bezug	zu	Personen	 3	

		 		 		 ITG:	Positives	Vorstellungsgespräch	 3	

		 		 		 ITG:	Regionalität	der	Arbeitsstelle	 1	

		 		 Extrinsische	Teilnahmegründe	 0	

		 		 		 ETG:	Externe	Aufforderung	 10	
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Coding-Leitfaden Endversion 

 

Übergeordnete	Kategorie	aus	der	Literatur	ab-
geleitet	

Zugehörige	Kategorie(n)	
der	untersten	Ebene	

Coding-Anweisungen	

MOHO:	Performanzvermögen	 Einschränkungen	durch	
(chronische)	Krankheit	
erleben	

Aussagen	von	TeilnehmerIn-
nen,	die	Einschränkungen	
bezüglich	der	Betätigungen	
am	Burgbau	thematisieren,	
die	auf	akute	oder	chroni-
sche	Erkrankungen	zurück-
geführt	werden	können.	
	
„und	das	wäre	aber	nicht	
machbar	gewesen,	weil	
wenn	ich	den	ganzen	Tag	
auf	einem	Fleck	stehe	oder	
eben	herumlaufen	muss,	
das	funktioniert	auf	Dauer	
nicht.	Das	habe	ich	bei	der	
Säge	gestern	wieder	ge-
merkt,	das	verdrehte	Stehen	
das	funktioniert	mit	den	
Knien	nicht.“	

MOHO:	Volitionale	Aspekte	 Negative	Erwartungen	
haben	

Aussagen	über	negative	Er-
wartungshaltungen,	die	vor	
der	Teilnahme	am	Burgbau	
bestanden.	
	
„am	Anfang	war	ich	nicht	so	
begeistert,	muss	ich	ehrlich	
wahr	sagen,	weil	vom	gan-
zen	Dings,	bin	von	der	Pri-
vatwirtschaft	hereinge-
rutscht“	
	
„ich	war	zuerst	überhaupt	
nicht	begeistert“	
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		 Nicht	alles	gerne	tun	 Aussagen	über	Dinge,	die	
TeilnehmerInnen	im	Zuge	
der	zu	verrichtenden	Tätig-
keiten	nicht	gerne	ausfüh-
ren.	
	
„Die	ganz	die	feinen	Sachen,	
so	wie	die	kleinen	Herzen,	
das	ist	mit	dann	zu	fein	(La-
chen)	Ich	mache	eigentlich	
lieber	so	die	grobe	Schmie-
dearbeit.“	
	
Weitere	Beobachtung,	beim	
Anfallen	zusätzlicher	Nen-
nungen	eigene	Kategorie	
bilden.	
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MOHO:	Aspekte	Sozialer	Umwelt	 Umgang	mit	KollegInnen	
schwierig	erleben	

Aussagen	darüber,	dass	Kol-
legInnen	als	Personen	oder	
der	Umgang	mit	Ihnen	als	
schwierig	erlebt	werden.	
	
„Außer	einer	ist	dabei,	der	
ist	eh	nicht	da,	der	[Anony-
misiert],	der	hat	Urlaub,	mit	
dem	kannst	du	nicht	zusam-
menarbeiten,	kannst	nicht	
(unverständlich),	der	steht	
herum	und	zum	Schluss	hin	
gibt	er	Gas	(Lachen)	musst	
du	dich	auch	gewöhnen	
dran,	wenn	du	mit	ihm	zu-
sammenarbeiten	musst,	
aber	so,	auskommen	tu	ich	
mit	ihm	auch.“	
	
„Früher,	vorher	habe	ich	das	
nicht	ausgehalten,	wenn	er	
nur	herumgestanden	ist.	Da	
bin	ich	auf	die	Höhe	hin-
auf…“	
	
„Sicher	gibt	es	den	einen	o-
der	anderen	wo	man	halt,	
wenn	einer	ein	irgendetwas	
Blödes	einmal	sagt,	dass	
man	was	Blödes	zurücksagt,	
aber	das	ist	eh	ganz	normal,	
das	ist	eh	überall	so,	ja.“	

		 Desinteresse	erleben	 Aussagen,	die	Desinteresse	
von	anderen	MitarbeiterIn-
nen	an	der	Projektmitarbeit	
thematisieren.	
	
„Nein,	ich	glaube	nicht,	dass	
das	für	einige	nicht	interes-
sant	ist,	wie	sie	reden	und	
so,	nicht?“	
	
„Nur	ist	es	halt	so,	dass,	es	
ist	wohl	so	auch,	viele	wol-
len	das	halt	wirklich	nicht,	
sagen	wir,	das	gibt	es	schon	
auch.“	
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		 Abwertung	durch	Kolle-
gInnen	erleben	

Aussagen	die	Abwertung	
(verbal	oder	auf	andere	Ar-
ten,	zum	Beispiel	durch	un-
erfüllbare	Arbeitsaufträge,	
Ausnützen	von	Gutmütigkeit	
usw.)	durch	KollegInnen	
thematisieren,	wenn	dies	
nicht	zweifelsfrei	als	poten-
ziell	nicht	verletzender	Hu-
mor	erkennbar	ist.	
	
„Weil	einer	hat	einmal	per	
Gaude	gesagt	„Geh	den	
Hundwinkel	holen“.	Und	ich	
bin	hinunter	gegangen.	Und	
der	hat	so	gelacht:	Was	
brauchst	du?	Ja	(Lachen)“	
	
„Das	ist	so	beim	Arbeiten,	
dass	die	mich	ein	bisschen	
ausnutzen,	dass	sie	sagen	
„Geh	du	das	holen,	geh	du	
das	holen“,	die	Mitarbei-
ter.“	

		 Negative	Aspekte	der	Ar-
beitsorganisation	erleben	

Aussagen,	die	negative	
wahrgenommene	Aspekte	
der	Arbeitsablauforganisa-
tion	thematisieren.	
	
„Wenn	die	Vorarbeiter	auch	
nicht	richtig	miteinander	re-
den,	also,	sprich	im	Contai-
ner	einmal	alle	miteinander,	
dann	kommt	immer	ein	Kau-
derwelsch	heraus“	
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		 Entlohnung	als	unzu-
reichend	erleben	

Aussagen,	die	explizit	eine	
zu	geringe	Entlohnung	für	
die	zu	leistende	Arbeit	the-
matisieren.	
	
„Ja,	Lohn	ist	halt	wenig.	Also	
für	die	Arbeit	ist	schon	we-
nig	Lohn,	aber	(lange	Pause)	
das	wäre	der	Nachteil.“	
	
„Für	die	Arbeit	was	du	da	
machst	zeitenweise	wäre	
schon	besser	ein	bisschen	
mehr,	weil	wenn	du	da	
1.200	oder	13.00	kriegst	
dann	ist	das	schon	wieder	
anders	als	1.100	oder	nicht	
einmal	1.100,	das	ist	schon	
(kurze	Pause)	mies.“	

MOHO:	Aspekte	Räumlicher	Umwelt	 Negative	Aspekte	von	Be-
tätigungen	erleben	

Aussagen,	die	negative	As-
pekte	ausgeführter	Betäti-
gungen	(zum	Beispiel	Ge-
fährdungsaspekte	oder	an-
dere	als	nachteilig	erlebte	
Aspekte)	der	zu	verrichten-
den	Arbeiten	beschreiben.	
	
„Ich	meine	ich	muss	auch	
aufpassen	mit	den	Splittern	
und	weißt	eh,	die	sind	so	ge-
fährlich.“	
	
„aber	musst	du	auch	aufpas-
sen	ein	bisschen.	Wenn	un-
ter	dir	einer	steht,	weißt	eh,	
dass	nicht	der	Stein	hinun-
ter	rumpelt,	oder	was,	da	
muss	man	schon	ein	biss-
chen	mitdenken.“	
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		 Wetterbedingungen	
nachteilig	erleben	

Aussagen,	die	nachteilige	
Aspekte	der	Arbeit	im	
Freien	(Umwelteinflüsse,	
etc.)	beschreiben.	
	
„wenn	es	regnet	und	wenn	
man	feucht	wird,	nass	wird	
und	dass	man	(unverständ-
lich)	fünf,	sechs	Stunden	
warten	muss,	bis	man	heim-
gehen	kann,	das	ist	das	Ein-
zige…“	

		 Isoliert	arbeiten	 Aussagen	von	Projektmitar-
beiterInnen,	die	so-
zial/räumlich	isoliertes	Ar-
beiten	beschreiben.	
	
„Ganz	alleine.	Aber	das	ist,	
redet	keiner	mit	dir	und,	das	
ist	ungewohnt.	Gell?“	

Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Regionalität	der	Ar-
beitsstelle	

Konkrete	Aussagen	über	As-
pekte	der	Nähe	der	Arbeits-
stelle	zum	eigenen	Wohnort	
	
„Weil	ich	tue	gerne	in	Frie-
sach	arbeiten,	ich	bin	von	
Friesach“	

Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Positives	Vorstel-
lungsgespräch	

Konkrete	Aussagen	über	ein	
positiv	verlaufenes	Vorstel-
lungsgespräch	am	Burgbau	
	
„Ja,	dass	das	Vorstellungs-
gespräch	eigentlich	sehr	po-
sitiv,	ja.“	

Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Biografischer	Bezug	
zur	Arbeit	

Konkrete	Aussage	zu	biogra-
fischen	Aspekten	der	am	
Burgbau	zu	verrichtenden	
Tätigkeiten	
	
„Ja	weil	ich	das	gesehen	
habe,	was	ich	als	Kind	gear-
beitet	habe	schon,	das	hat	
mir	getaugt.“	
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Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Biografischer	Bezug	
zu	Personen	

Konkrete	Aussage	zu	biogra-
fischen	Bezügen	zu	Perso-
nen,	die	bereits	am	Burgbau	
tätig	sind	oder	waren,	und	
die	in	Zusammenhang	mit	
der	Teilnahmeentscheidung	
stehen	
	
„Und,	äh,	den	habe	ich	
schon	von	früher	gekannt,	
ja,	ja,	und	ich	habe	gewusst,	
dass	er,	dass	er	ein	netter	
Kerl	ist	und	so,	gell,	und	ha-
ben	wir	sogar	einmal	zusam-
mengearbeitet	auch,	früher,	
gell“	

Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Begründete	Eigenini-
tiative	

Konkrete	Aussage	über	das	
Herantreten	an	vermit-
telnde	Stellen	(AMS,	Burg-
bau,	Sonstige)	bezüglich	ei-
ner	Projektteilnahme	mit	ei-
ner	Begründung	für	den	
Wunsch	der	Projektteil-
nahme	
	
„Ich	habe	beim	Arbeitsamt	
gefragt	wie	es	aussieht,	ob	
ich	zur	Burg	heraufkann	da,	
weil	ich	nämlich	eine	Opera-
tion	habe	gehabt	und	
dadurch	eine	50%-ige	Be-
hinderung	habe“	

Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Arbeiten	wie	früher	 Konkrete	Aussage	über	an-
sprechenden	Charakter	his-
torische	Arbeitstechniken	
am	Burgbau	
	
„Ja,	weil	mir	das	taugt,	so	
wie	früher	gearbeitet	wird,	
weil	das	keiner	mehr	kann,	
so	richtig.“	
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Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Selbständiges	Arbei-
ten	

Konkrete	Aussage	über	die	
Möglichkeit	selbständiger	
Arbeit	
	
„Weil	mir	das	gefallen	hat,	
weil	ich	selbständig	arbeiten	
darf	hier“	

Intrinsische	Teilnahmegründe	 ITG:	Gestaltungsfreiheit	 Konkrete	Aussage	über	Ge-
staltungsfreiheit	in	der	zu	
verrichtenden	Arbeit	
	
„Und	auch	meine	Ideen	aus-
leben	kann.	Ich	kann	in	der	
Schmiede	drin	machen	was	
ich	will“	

Extrinsische	Teilnahmegründe	 ETG:	Externe	Aufforde-
rung	

Konkrete	Aussage	über	ex-
terne	Personen	oder	Institu-
tionen,	die	eine	Projektteil-
nahme	angeregt	oder	ver-
anlasst	haben	
	
„Die	hat	gesagt,	sollt	sie	mal	
anschauen…“	

DOING:	Beitrag	zu	Wohlbefinden	 DOING:	Arbeit	bietet	Ab-
wechslung	

Aussagen,	die	die	zu	verrich-
tende	Arbeit	explizit	oder	
implizit	als	abwechslungs-
reich,	vielseitig	oder	Ähnli-
ches	beschreiben.	
	
„Und,	ja,	es	ist	ja	eigentlich	
auch	vielseitig,	nicht?“	
	
„Es	ist	jeden	Tag	was	ande-
res	zu	machen.“	
	
	
Anmerkung:	Wohlbefinden	
entsteht	möglicherweise	
durch	fehlende	Occupatio-
nal	Alienation,	der	durch	
Abwechslung	entgegenge-
wirkt	werden	kann	
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		 DOING:	Arbeit	erfüllt	Be-
dürfnisse	

Aussagen	über	Bedürfnisse,	
die	durch	die	Mitarbeit	am	
Projekt	auf	Seite	der	Teil-
nehmerInnen	erfüllt	wer-
den.	
	
„ich	brauch	das,	den	Geruch	
schon	vom	Holz…“	
	
„Aber	ein	Vorteil	ist	halt,	
Vorteil	(kurze	Pause)	wie	
soll	ich	sagen,	ist	halt,	dass	
man	überhaupt	arbeiten	
darf,	das	ist	ein	Vorteil…“	
	
Eventuell	beim	Anfallen	wei-
terer	Codes	noch	unterglie-
dern,	Vorteile/Nachteile	des	
Tuns	

		 DOING:	Arbeit	ohne	Zeit-
druck	

Aussagen,	die	der	Arbeit	
ohne	Zeitdruck	einen	Wert,	
Schönheit	oder	ein	ange-
nehmes	Gefühl	zuschreiben.	
	
„es	gibt	keine	Treiberei	und	
das	ist	auch	viel	wert“	
	
„Ja,	es	ist	alles	ein	bisschen	
entschleunigt.	(kurze	Pause)	
Da	brauchst	du	jetzt	nicht	
auf	Druck	arbeiten	oder	
was,	oder	dass	sie	sagen	
jetzt,	das	muss	jetzt	dann	
total	fertig	sein.	Das	ist	ei-
gentlich	das	Schöne.“	
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		 DOING:	Freude	durch	die	
Mitarbeit	empfinden	

Aussagen	über	Freude,	die	
durch	die	Möglichkeit	der	
Mitarbeit	am	Burgbau	er-
lebt	wird.	
	
„Mich	freut	es	hier	zu	arbei-
ten…“	
	
Abgrenzung	zum	Code	Ge-
fallen	an	der	Arbeit	finden	
durch	allgemeinere,	unspe-
zifischer	Aussage,	die	das	
ganze	Projekt	betrifft	und	
keine	Details	beinhaltet.	

		 DOING:	Gefallen	an	der	
Arbeit	finden	

Aussagen	über	konkrete	As-
pekte	der	Arbeit	am	Burg-
bau,	die	MitarbeiterInnen	
explizit	gefallen/Freude	ma-
chen/schön	finden/interes-
sant	finden.	
	
„so	wie	Schindeln	machen	
tue	ich	gerne“	
	
„mit	dem	Reifmesser,	das	
gefällt	mir	einfach,	mir	ge-
fällt	am	besten	vom	Schin-
deln	machen	das	Putzen,	
das	Packeln“	
	
„Was	ich	besonders	gern	
tue,	so	wie	die	Äxte	habe	ich	
gerne	gemacht	und	auch	die	
Damastmesser.“	
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		 DOING:	Sich	erholen	kön-
nen	

Aussagen	über	die	persönli-
che	Erholungsfähigkeit	von	
den	Belastungen	der	Arbeit	
am	Burgbau.	
	
„Aber	ich	erhole	mich	ei-
gentlich	immer	relativ	flott,	
wenn	ich	jetzt,	sagen	wir,	
vielleicht	einmal	einen	Tag	
oder	zwei	Tage	frei	habe,	
dann	erhole	ich	mich	gleich	
wieder	ganz	gut,	also	ei-
gentlich	heute	noch	in	mei-
nem	Alter,	muss	ich	sagen,	
ja.“	
	
Weitere	Beobachtung,	bei	
Mehrfachnennung	Etablie-
rung	einer	weiteren	Katego-
rie	

DOING:	Tun	 DOING:	Arbeit	machen	 Aussagen,	die	die	Arbeit	be-
schreiben,	die	während	der	
Mitarbeit	zu	tun	ist.	
	
„Und,	dann	aufgrund	des	
Sturms,	der	eben	im	Som-
mer	ja	stattgefunden	hat,	
haben	wir	sehr	viel	Auf-
räumarbeiten	gehabt,	wir	
haben	Dächer	repariert“	

		 DOING:	Leichtigkeit	in	der	
Arbeit	erleben	

Aussagen	über	Arbeiten	o-
der	Arbeitsschritte,	die	den	
TeilnehmerInnen	bei	der	
Mitarbeit	leicht	fallen.	
	
„Mir	geht	eigentlich	das	
Auf-,	das	heiße	Aufbrennen	
auf	die	Wägen,	das	geht	mir	
eigentlich	leicht	von	der	
Hand.“	
	
„das	Putzen,	das	Packeln,	
das	ist	zwischendurch	eine	
leichtere	Arbeit,	das	gefällt	
mir…“	
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		 DOING:	Routine	entwi-
ckeln	

Konkrete	Aussagen,	die	die	
Entwicklung	von	Routine	
beim	Absolvieren	von	Ar-
beitsschritten,	-abläufen	der	
der	Mitarbeit	an	sich	zum	
Thema	haben.	
	
„ich	mach	das,	meditativ.	
Weil	es	eigentlich	immer	die	
gleichen	Schritte	sind,	die	
du	zum	Tun	hast,	musst	
nicht	viel	denken	in	dem	
Sinne.“	

DOING:	Tun	was	getan	werden	muss	 DOING:	Arbeit	muss	ge-
tan	werden	

Aussagen	über	die	zu	ver-
richtende	Arbeit,	die	ein	
„Müssen“	der	Durchführung	
beinhalten.	
	
„Und	sonst	war	eigentlich	
nur,	sonst	ist	halt	so,	dass,	
dass	wir	ab	und	zu,	äh,	dort,	
äh,	bei	den	Zimmerern,	ha-
ben	wir	ab	und	zu	müssen	
helfen“	
	
„Da	muss	man	durch.“	



 

182 

		 DOING:	Körperliche	An-
strengung	erleben	

Aussagen	über	körperliche	
Anstrengungen	im	Zusam-
menhang	mit	der	zu	verrich-
tenden	Arbeit.	
	
„Und	Kraft	brauchst	du	
auch.	Weißt	eh,	was	da	die	
Steine	hinauf	mit	der	Kurbel	
(kurze	Pause)“	
	
„Das	war	natürlich,	das	war	
ein	harter	Job,	das.	Weil	das	
ist	ja	eigentlich	alles	mit	der	
Hand	zum	Pumpen	und	das	
ist	eigentlich	das	Schwie-
rigste	da,	weil	du	alles	mit	
der	Hand	wärmen	musst,	bis	
das	einmal	warm	wird,	wo-
anders	hast	du	ein	Gebläse,	
nicht?“	

		 DOING:	Anforderungen	
bewältigen	

Aussagen	über	bewältigbare	
Anforderungen,	die	die	MA	
am	Burgbau	an	die	Einzel-
person	stellt.	
	
„Ich	komme	mit	allem	gut	
zurecht,	ja.“	
	
„Es	ist	natürlich,	aber	man	
muss	sich	halt	ordentlich	an-
ziehen	(kurze	Pause)	das	
lernt	man	schnell“	

		 DOING:	Nicht	einfach	auf-
hören	können	

Aussagen	von	TeilnehmerIn-
nen	die	beinhalten,	dass	die	
aktuelle	Tätigkeit	oder	der	
Arbeitstag	aufgrund	äußerer	
oder	innerer	Einflussfakto-
ren	nicht	einfach	beendet	
werden	kann.	
	
„aber	du	kannst	ja	nicht	sa-
gen	du	magst	jetzt	nicht	
mehr.“	
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		 DOING:	Monotonie	erle-
ben	

Aussagen	von	TeilnehmerIn-
nen,	die	Monotonie	oder	
Gleichförmigkeit	beschrei-
ben,	die	nicht	mit	der	Ent-
wicklung	von	Routine	gleich-
zusetzen	ist.	
	
„und	so	aber	(kurze	Pause)	
muss	ehrlich	sein,	das	wird	
auch	oft	einmal	zu	viel,	im-
mer	nur	die	gleiche	Sache,	
eben	immer	mit	dem	Pferd	
gehen	und	so“	

DOING:	Verantwortung	 DOING:	Konsequenzen	
durch	Nicht-Mitarbeit	

Aussagen	über	mögliche	
(tatsächliche	oder	vorge-
stellte)	Konsequenzen,	die	
die	Nicht-Mitarbeit	am	
Burgbau	für	TeilnehmerIn-
nen	hat	oder	haben	könnte.	
	
„Hat	er	gesagt	(unverständ-
lich)	wärst	du	zuhause	ge-
blieben,	aber	dann	wird	das	
Stempelgeld	gestrichen.“	
	
Weitere	Beobachtung,	bei	
weiteren	Nennungen	eigene	
Kategorie	schaffen	
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		 DOING:	Eigenverantwort-
lich	sein	

Aussagen,	die	die	Eigenver-
antwortung	bei	der	Konzep-
tion,	Durchführung	und	Eva-
luation	von	anfallenden	Ar-
beiten	beschreiben.	
	
„So	wenn	er	nicht	da	ist,	
dann	sind	wir	eigentlich	für	
uns	selber	verantwortlich	
und	wenn	wer	kommt	und	
sagt	„Das	ist	kaputt	gegan-
gen“	dann	müssen	wir	das	
richten.“	
	
Mitnehmen	und	beim	Anfal-
len	weiterer	Nennungen	als	
Kategorie	aufnehmen.	

BELONGING:	Sich	verbunden	fühlen	 BELONGING:	Mit	der	Zeit	
Gefallen	finden	

Aussagen,	die	beschreiben,	
dass	Gefallen	an	der	Arbeit	
über	einen	zeitlichen	Ver-
lauf	(unabhängig	von	dessen	
Länge)	entstanden	ist.	
	
„wie	ich	dann	nach	dem	
dritten	Tag,	wie,	wie	ich	
nachher,	da,	da	war,	nicht,	
hat	mir	das	ja	eigentlich	
dann	schon	gefallen	muss	
ich	sagen,	ja.“	
	
„im	Laufe	der	Zeit,	ich	muss	
erst	ehrlich	sagen,	das	
zweite	Jahr	hat	es	mir	erst	
richtig	zu	gefallen	begon-
nen“	
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BELONGING:	Soziale	Interaktion	während	Betä-
tigungen	

BELONGING:	Humor,	
Freude,	Spaß	erleben	

Aussagen,	die	Spaß,	Humor,	
Lachen,	Freude	usw.	im	Um-
gang	mit	KollegInnen	the-
matisieren.	
	
„Weil	jeder	lustig	ist,	keiner	
spinnt,	das	ist	das	Schönste	
was	gibt“	
	
„Wie	haben	auch	schon	sehr	
oft	Spaß	gehabt	uns	so,	ja,	
oft	wirklich	lustig	war.“	

		 BELONGING:	Lob	erhal-
ten	

Aussagen,	die	den	Erhalt	
von	Lob	von	anderen	Perso-
nen	(MitarbeiterInnen,	
Schlüsselkräfte,	Projektlei-
tung,	BesucherInnen)	the-
matisieren.	
	
„Ja,	das	ist	wenn	man,	so	
wie	jetzt	die	keltischen	
Kreuze	gemacht	habe,	wenn	
sie	sagen	„Das	hast	du	super	
gemacht“	(Lachen)	Da	steigt	
das	Selbstwertgefühl	auch.“	

		 BELONGING:	Miteinander	
reden	können	

Aussagen,	die	die	Kommuni-
kationsbereitschaft	und	ge-
lingende	Kommunikation	
von/mit	KollegInnen	thema-
tisieren.	
	
„das	ist	das	Schönste	was	
gibt,	mit	jedem	kannst	du	
dich	unterhalten“	
	
„Ja,	mit	den	Leuten	ratschen	
ein	bisschen	und	einfach	
entspannen.	(kurze	Pause)	
Das	ist	mein	(kurze	Pause)	
was	ich	gerne	tue	halt	ein-
fach.“	
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BELONGING:	Bezieh.	zu	belebter	Umwelt	auf-
bauen/haben/entwickeln	

BELONGING:	Umgang	mit	
BesucherInnen	erleben	

Aussagen	die	sich	auf	den	
Umgang	oder	das	Erleben	
von	BesucherInnen	wäh-
rend	der	Projektmitarbeit	
beziehen:	
	
„auch	das	mit	den	Besu-
chern	und	so,	da	habe	ich	
eigentlich	auch	keine	Prob-
leme	gehabt,	wenn	mir	die	
Leute	beim	Arbeiten	zuse-
hen	oder	so.“	

		 BELONGING:	Umgang	mit	
Tieren	erleben	

Aussagen	die	sich	auf	den	
Umgang	oder	das	Erleben	
von	Tieren	während	der	
Projektmitarbeit	beziehen:	
	
„Dann	kommt	wieder	ein	
Schaf	zu	mir,	dann	kannst	
du	es	ein	bisschen	streicheln	
oder	was	und	das	ist	
klasse.“	

BELONGING:	Bezieh.	mit	KollegInnen	auf-
bauen/haben/entwickeln	

BELONGING:	Akzeptiert	
werden	

Aussagen,	die	darauf	hin-
deuten	dass	SprecherInnen	
von	anderen	Beteiligten	am	
Burgbau	(MitarbeiterInnen,	
Vorgesetzten,	BesucherIn-
nen)	als	Person	akzeptiert	
werden.	
	
„Ja,	wenn	die	zum	Beispiel	
[meinen	Vornamen]	sagen	
und	nicht	„Du	Trottel“	oder	
was.	Weil,	das	ist	auch	
schon	gewesen,	bei	der	Ge-
meinde,	dass	du	als	Trottel	
hergestellt	wirst,	immer	nur.	
Da	nicht,	da	bin	ich	der	[Vor-
name]	und	nicht	der	Trot-
tel.“	



 

187 

		 BELONGING:	Den	Feier-
abend	genießen	

Aussagen,	die	den	Wert	o-
der	das	Erleben	des	Feier-
abends	beschreiben.	
	
„Also	was	mir	ehrlich	taugt,	
am	Abend	das	zusammen-
sitzen	irgendwie,	das	ist	das	
Schönste,	ich	weiß	ja	nicht,	
Zusammensitzen,	das	tue	
ich	immer	gerne.“	

		 BELONGING:	KollegInnen	
positiv	erleben	

Aussagen	darüber,	dass	Kol-
legInnen	als	Personen	oder	
der	Umgang	mit	Ihnen	posi-
tiv	erlebt	werden.	
	
„Ja,	es	ist	eigentlich	so	dass,	
sagen	wir	im	Großen	und	
Ganzen	sind	recht	nette	
Leute	uns	so.“	

		 BELONGING:	Wertschät-
zenden	Umgang	erleben	

Aussagen	über	wertschät-
zenden	Umgang	mit	der	ei-
genen	Person	durch	andere	
Personen	(MitarbeiterInnen,	
Vorgesetzte,	BesucherIn-
nen)	
	
„Ja,	es	ist	eigentlich	eh	alles	
schön,	weil	das	ist,	es	ist	da	
kein	Todl,	du	Depp	oder	du	
Tokker,	es	wird	bitte	und	
danke	gesagt	und	das	ist	
sehr	positiv.“	
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		 BELONGING:	Mit	Kolle-
gInnen	zurechtkommen	

Aussagen,	die	implizit	oder	
explizit	ein	Auskommen	mit	
KollegInnen	beschreiben,	
auch	wenn	dabei	Schwierig-
keiten	bestehen,	das	Aus-
kommen	aber	schlussend-
lich	gelingt.	
	
„und	mit	wem	du	dich	nicht	
unterhalten	kannst,	dem	
hörst	du	nicht	zu	(Lachen)	
sind	schon	zwei,	drei	dabei	
aber,	ich	sag	ja	nichts,	ich	
bin	ganz	ruhig,	wenn	einer	
blöd	kommt	sage	ich	halt	
„Ich	liebe	dich	auch“,	passt	
schon	wieder	(Lachen)	ist	
so.“	

BELONGING:	Bezieh.	mit	Vorgesetzten	auf-
bauen/haben/entwickeln	

BELONGING:	Arbeitsein-
teilung	durch	Vorgesetzte	

Aussagen,	die	sich	auf	die	
Ein-	und/oder	Zuteilung	der	
anfallenden	Arbeit	durch	
Vorgesetzte	(Schlüssel-
kräfte,	Projektleitung	vor	
Ort,	eventuell	Saisonmitar-
beiterInnen)	beziehen.	
	
„Ja	(unverständlich)	wenn	
der	Gerald	sagt,	oder	der	
Herb,	dann	macht	man	das,	
nicht…“	
	
„Ja,	meistens	teilt	das	der	
Meister	ein…“	
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		 BELONGING:	Kompetenz	
von	Vorgesetzten	erleben	

Aussagen	in	denen	implizit	
oder	explizit	die	Fachkom-
petenz	von	Vorgesetzten	
(Schlüsselkräften,	Projektlei-
tung)	thematisiert	wird.	
	
„Weil	nicht	irgendein	Arbei-
ter,	der	was	sich	vielleicht	
nicht	so	auskennt,	sondern	
richtig,	der	was	verantwort-
lich	ist,	fürs	Holz	oder	(lange	
Pause)	weißt	eh.“	
		
„dann	hat,	so	wie	der	
Schmiedemeister,	der	ist	
gut,	der	hat	mir	viel	gezeigt“	

		 BELONGING:	Mit	Vorge-
setzten	zurechtkommen	

Aussagen	die	sich	auf	das	
Zurechtkommen/Auskom-
men	mit	Vorgesetzten	am	
Projekt	(Schlüsselkräfte,	
Projektleitung,	Geschäfts-
führung	usw.)	beziehen.	
	
„Es	ist	so	von	der	Geschäfts-
führung	her	oder	von	der	
Bauleitung	ist	es	perfekt,	su-
per.“	
	
„Es	sind	alle	recht	nett,	der	
Herb	zum	Beispiel,	oder	der	
Herr	Krenn	ist	auch	sehr	
nett,	wirklich,	da	fehlt	sich	
gar	nichts,	ja,	sind	wirklich…	
(lange	Pause)“	
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		 BELONGING:	Rücksicht-
nahme	durch	Vorgesetzte	

Aussagen	über	Umstände,	
die	zu	einer	Rücksichtnahme	
auf	Bedürfnisse	von	Projekt-
mitarbeiterInnen	durch	Vor-
gesetzte	(Projektleitung,	
Schlüsselkräfte,	GF,	…)	füh-
ren.	
	
“Wenn	du	echt	sagst	„Dir	ist	
das	zu	schwer“	kannst	du	
morgen	was	anderes	tun,	
dann	musst	du	nicht	mehr	
das	schwere	machen.“	

BELONGING:	Mit	und	für	Andere	tun	 BELONGING:	Rücksicht	
auf	KollegInnen	nehmen	

Aussagen,	die	Rücksicht-
nahme	auf,	objektiv	vorhan-
denen	oder	subjektiv	wahr-
genommene,	Umstände	o-
der	Merkmale	von	anderen	
MitarbeiterInnen	zum	
Thema	haben.	
	
„Und	wenn	man	weibliche	
Mitarbeiter	hat	die	helfen,	
dann	musst	du	schauen	dass	
die	nicht	die	schweren	Ar-
beiten	machen.“	

		 BELONGING:	Rücksicht	
durch	KollegInnen	erfah-
ren	

Aussagen,	die	Rücksicht-
nahme	auf	die	eigene	Per-
son	durch,	objektiv	vorhan-
denen	oder	subjektiv	wahr-
genommenen,	Umstände	o-
der	Merkmale	durch	andere	
MitarbeiterInnen	zum	
Thema	haben.	
	
„die	Hilfsbereitschaft	und	
(kurze	Pause)	und,	also	
wenn	man	einmal	nicht	gut	
drauf	ist,	dann	wird	man	
nicht	gleich	irgendwie	aus-
gerichtet	oder	sonst	was“	
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		 BELONGING:	Gemeinsam	
etwas	schaffen	

Aussagen,	die	gemeinsam	
Erreichtes	oder	Geschafftes	
zum	Thema	haben.	
	
„Ja,	ich	meine,	was	ich	
denke,	dass	der	Bergfried	
immer	größer	wird,	von	Jahr	
zu	Jahr,	das	ist	auch	wieder	
interessant.	Wo	man	sieht,	
vor	drei	Jahren	war	ganz	
klein	noch	und	jetzt.	Und	
der	Kran,	das	ist	schon	was,	
was	wir	gemacht	haben.“	

		 BELONGING:	Positives	Ar-
beitsklima	erleben	

Aussagen,	die	(implizit	oder	
explizit)	das	Arbeitsklima	als	
positiv	erlebt	thematisieren.	
	
„auch	die	Vorgesetzten	sind	
sehr	nett,	es	ist	ein	gutes	
Klima,	ich	erlebe	das	absolut	
positiv“	

		 BELONGING:	Zusammen-
halt	&	Zusammenarbeit	
erleben	

Aussagen,	die	Zusammen-
halt	und/oder	Zusammenar-
beit	zwischen	KollegInnen	
thematisieren.	
	
„Ich	tue	auch	gerne	mit	Leu-
ten	zusammenarbeiten.“	
	
„Und	da	waren	wir	dann	so	
eine	Truppe	beieinander,	
vier,	fünf	Leute	mit	denen	
wir	immer	zusammengear-
beitet	haben	und	da	habe	
ich,	habe	ich,	habe	ich,	äh,	
einige	Tage	geholfen	auch,	
gell.	Das	war,	waren	sicher	
so	vier	oder	fünf	Tage,	gell.	
Und,	äh,	das	hat	mir	eigent-
lich	sehr	gut	gefallen	auch,	
muss	ich	sagen,	ja,	ja.“	
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BEING:	Pläne	über	zukünftiges	Tun	 BEING:	Wiederkommen	
wollen	

Konkrete	Aussage	über	den	
Wunsch	der	TeilnehmerIn-
nen	nach	einer	neuerlichen	
Projektteilnahme	
	
„Und	mich	würde	es	freuen,	
wenn	ich	nächstes	Jahr	wie-
der	da	wäre,	ja.“	

BEING:	Reflektieren	 BEING:	Zufriedenheit	
empfinden	

Aussagen,	die	implizit	oder	
explizit	ein	Gefühl	der	Zu-
friedenheit	zum	Ausdruck	
bringen.	
	
„Ich	bin	zufrieden	hier	und	
ich	habe	bis	jetzt	nichts	Ne-
gatives“	
	
„	Und	das	ist	aber	nachher	
eigentlich	wieder	schön	
wenn	du	siehst,	aha,	und	dir	
gelingt	das,	da	sagst	du	auch	
„Siehst	du,	geht	ohne	Ma-
schinen	auch“	(Lachen)“	

		 BEING:	Stolz	empfinden	 Aussagen,	die	implizit	oder	
explizit	ein	Gefühl	des	Stol-
zes	zum	Ausdruck	bringen.	
	
„	[…]	und	dann	bin	ich	ei-
gentlich	richtig	stolz	gewe-
sen	auf	das	was	ich	gemacht	
habe.“	

		 BEING:	Reflexion	über	
Getanes	

Aussagen	über	in	der	Ver-
gangenheit	liegendes	Tun	o-
der	in	der	Vergangenheit	
liegende	Arbeiten	die	ver-
richtet	wurden.	
	
„Ja…	(unverständlich)	haben	
wir	alles	zusammengesägt	
mit	der	Hand.“	
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BEING:	Sich	selbst	entdecken/wiederentdecken	 BEING:	Biografischer	Be-
zug	zur	Arbeit	

Aussagen,	die	eine	Verbin-
dung	zwischen	eigenen	Bio-
grafieanteilen	und	der	am	
Projekt	zu	verrichtenden	Ar-
beit	herstellen	
	
„Mich	hat	es	gleich	in	den	
ersten	Tagen	fasziniert,	weil	
ich	schon	als	Kind	so	schon	
gearbeitet	habe,	mit	
Zugsäge	und	dem	allen…“	
	
„Auf	jeden	Fall,	ja.	Also,	das	
Schmieden	nicht,	dass	ich	
das	gelernt	habe	damals,	
also	Kunstschmied	gelernt	
habe	und	früher	auch	schon	
als	Kunstschmied	viel	gear-
beitet	habe.	Und	(kurze	
Pause)	hat	mir	das	auf	jeden	
Fall	was	gebracht,	ja.“	

		 BEING:	Älter	sein	 Aussagen	die	implizit	oder	
explizit	Bezug	auf	das	ei-
gene,	höhere	Lebensalter	
nehmen.	
	
„Wir	sind	ja	alle	schon	keine	
jungen	Leute	mehr,	nicht?“	

BECOMING:	Transformation/Verände-
rung/Selbstaktualisierung	

BECOMING:	Körperliche	
Veränderungen	erleben	

Konkrete	Aussagen	von	Pro-
jektteilnehmerInnen	über	
körperliche	Veränderungen,	
die	auf	die	Projektteilnahme	
zurückgeführt	werden	
	
„Ja	viel	fitter,	ich	habe	hier	
ziemlich	abgenommen,	was	
man	so	eigentlich	nicht	ge-
schafft	hätte.“	
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		 BECOMING:	Keine	Verän-
derung	durch	Projektteil-
nahme	

Konkrete	Aussagen	die	bein-
halten,	dass	die	Projektteil-
nahme	auf	Seite	der	Teil-
nehmerInnen	zu	keinen	Ver-
änderungen	irgendwelcher	
Art	geführt	hat.	
	
„Könnte	ich	nicht	wirklich	
sagen.	Eigentlich	(kurze	
Pause)	ist	eigentlich,	bin	ich	
eigentlich	im	Prinzip	schon	
gleichgeblieben	irgendwie“	

		 BECOMING:	Psychische	
Veränderungen	erleben	

Konkrete	Aussagen	von	Pro-
jektteilnehmerInnen	über	
psychische	Veränderungen,	
die	auf	die	Projektteilnahme	
zurückgeführt	werden	
 	
„Ja,	ich	habe	wieder	mehr	
zu	mir	selbst	gefunden.	Man	
verliert	die	Hektik	des	All-
tags.“	
	
„Nein,	aber	ich	glaube,	dass	
ich	nicht	mehr	so	schüch-
tern	bin,	dass	ich	jetzt	offe-
ner	bin	und	so	weiter.	Und	
seitdem	ich	da	beim	Burg-
bau	bin,	wissen	auch	mehr	
Leute,	dass	ich	sozusagen	
homo	bin.“		
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BECOMING:	Neue	Erfahrungen/Situatio-
nen/Herausforderungen	

BECOMING:	Fachliche	
Entwicklungsmöglichkei-
ten	

Konkrete	Aussagen	über	
Fortschritte/Lerngewinne	in	
der	handwerklichen	Arbeit	
durch	neue	Situationen,	An-
leitung	durch	andere	oder	
gemeinsames	Erarbeiten	
	
„…nachher	ist	immer	mehr	
gekommen,	immer	mehr,	
immer	gefinkeltere	Dinge,	
dann	hat,	so	wie	der	
Schmiedemeister,	der	ist	
gut,	der	hat	mir	viel	gezeigt	
auch	und	nachher	habe	ich	
selbst	Sachen	gemacht“	
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Coding-Matrix Teilnahmegründe (binäre Darstellung) 
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Coding-Matrix Tun/Doing (binäre Darstellung) 
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Coding-Matrix Sein/Being (binäre Darstellung) 
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Coding-Matrix Werden/Becoming (binäre Darstellung) 
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Coding-Matrix Dazugehören/Belonging (binäre Darstel-

lung) 
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Coding-Matrix MOHO (binäre Darstellung) 
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